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Der Rat der Volksbeauftragten hat, wie aus Petersburg
gemeldet wird, eine Erklärung erlaſſen, in der es heißt:

Die Rada der Ukraine hat ſich herausgenommen, Trup-
pen der Sowjets, die in der Ukraine ſtanden, zu entwaffnen.
Die Rada unterſtützt eine Verſchwörung gegen die Regie-
rung der Sowjets. Jndem ſie ſich auf die, übrigens nur an-
geblichen Selbſtändigkeitsrechte des Don- und des Kuban-
Gebietes beruft und ſo die revolutionsfeindliche Erhebung
Kaledins deckt, indem ſie ſich den Jntereſſen und der Auf-
forderung der ungeheuren Mehrheit der bedrückten Koſaken
widerſetzt, öffnet die Rada den Truppen Kaledins den Weg
durch ihre Gebiete. Jndem ſie anderen Truppen den Durch-
zug verweigert und ſich auf die Seite eines ſchimpflichen Ver-
rates an der Revolution ſchlägt und ſich anſchickt, die ſchlimm-
ſten Feinde ſowohl der Unabhängigkeit der Völker Rußlands
als der Regierung der Sowjets, die Feinde der arbeitenden
und ausgebeuteten Maſſen, die Kadetten und die Anhänger
Kaledins, zu unterſtützen, würde die Rada uns zwingen, ihr
ohne Zögern den Krieg zu erklären, ſelbſt dann, wenn die
ukrainiſche unabhängige bürgerliche Republik bereits von der
Vertretung der Oberſten Staatsgewalt förmlich anerkannt
wäre.

Nunmehr legt der Rat der Volksbeauftragken angeſichts
aller oben angeführten Umſtände den Völkern der ukraini-
ſchen und der ruſſiſchen Republik folgende Fragen vor:

1. Wird die Rada ſich verpflichten, auf jeden Verſuch, die
Front aufzulöſen, zu verzichten?

2. Wird die Rada ſich verpflichten, ohne Zuſtimmung des
Chefs der Oberſten Heeresleitung keine Truppenteile durch-
ziehen zu laſſen, die in der Richtung auf den Don nach dem
Ural oder nach anderen Orten marſchieren?

3. Wird die Rada ſich verpflichten, jeden Verſuch, Regi-
menkter der Sowjets und der Roten Garde in der Ukraine
zu entwaffnen, einzuſtellen und wird ſie die dieſen wegge-
nommenen Waffen ſofort zurückgeben?

Falls nicht binnen 48 Stunden eine zu-
friedenſtellende Antwort gegeben ſein ſollte,
wird der Rat der Volksbeauftragten die Rada
als im Zuſtande offenen Krieges gegen die
Macht der Sowjets in Rußland und der
Ukraine befindlich anſehen.
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Amſterdam, 19. Dezember. (Telunion.) Aus Peter s-
durg wird gemeldet: Die Zentral-Rada hat eine Botſchaft
an die Bewohner der Ukraine gerichtet, wodurch die Ukraine
zur demokratiſchen Republik erklärt wird, die einen Teil der
neuen allruſſiſchen föderalen Republik bilden ſoll. Bis zum
Zuſammentritt der konſtituierenden Verſammlung der
Ukraine liegt alle Regierungsgewalt in den Händen der Rada
und des Generalſekretariats. Jn der Proklamation wird
weiter erklärt, daß die Ukraine aus folgenden Gouvernements
beſteht: Kiew, Podolien, Wolhynien, Czernigow, Paltarda,
Charkow, Jekaterinoslaw, Cherſon und Taroda, ohne die
Krim, und weiter Kurſk, Kholus und Woroneſch, wenn die
Bevölkerung ſelbſt den Beitritt beſchließen ſollte. Jm Prinzip
iſt man für die Enteignung ohne Entſchädigung der privaten
Ländereien, der Ländereien der Klöſter und verſchiedener
kirchlicher Güter. Koſaken haben den öſtlichen Teil des Gou
vernements Woroneſch beſetzt.
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Bürgerkrieg in Rußland.
Amſterdam, 19. Dezember. (Telunion.) Aus Peters-

burg wird vom 18. Dezember gemeldet: Der Bürgerkrieg
breitet ſich nun in nördlicher Richtung von Aſtrachan bis
Samara längs der Wolga aus. Aſtrachan iſt in den Händen
der Maximaliſten, aber die Koſaken befanden ſich bereits
geſtern 20 Werft von der Stadt entfernt, ſo daß der Kampf
nun wahrſcheinlich bereits begonnen hat. Die Maximaliſten ſind
mit vielen Maſchinengewehren ausgerüſtet, während die Ko-
ſaken über leichtere Feldgeſchütze verfügen. Die Orenburg-
ſchen Koſaken unter Dutof rücken gegen Samaxa vor. Den
jüngſten Nachrichten aus Odeſſa zufolge haben die ukraini-
ſchen Truppen das Arſenal, das Telegraphen- und Telephon-
amt und die Bahnhöfe beſetzt. Die Maximaliſten beherrſchen
noch den Hafen.

Amſterdam, 19. Dezember. (Telunion.) Aus London
wird gemeldet: Die Ukraine hat ſich Kaledin angeſchloſſen
und verſucht nun, ein Bündnis mit Sibirien und dem Kauka-
ſus abzuſchließen. Vielfach glaubt man hier, daß verſucht
wird, Großfürſt Michael zum konſtitutionellen Monarchen
auszurufen. Eine Vereinigung zwiſchen den ukrainiſchen
Koſaken und Sibirien iſt unmöglich, aber ſie wird nichtsdeſto-
weniger kräftig angeſtrebt.

Das obige Ultimatum der Maximaliſten an die Ukraine
wurde mit folgender Prinzipienerklärung eingeleitet:

Jn Jntereſſe der Einheit und Brüderlichkeit der im
h

nerkennung dieſer
fe für den Sozialismus bedrückten der f. er u S

Grundſätze durch viele Entſchließungen der revolutionären
Vertretungen der Demokratie, der Sowjets, beſonders des
erſten Kongreſſes der Sowjets aus ganz Rußland, und der
ſozialiſtiſchen Regierung Rußlands beſtätigt der Sowjet der
Volksbeauftragten das Recht aller durch die Zarenherrſchaft
und das Bürgertum unterdrückten Völker des großen Ruß-
lands auf freie Entwicklung, einſchließlich ihres Rechtes, ſich
von Rußland zu trennen. Daher erkennt der Rat der Volks-
beauftragten die Republik des ukariniſchen Volkes, ſowie ihr
Recht auf vollſtändige Trennung von Rußland und auf den
Beginn von Verhandlungen mit der Ruſſiſchen Republik über
ihre gegenſeitigen Beziehungen, ſeien es ſolche eines Bünd-
niſſes oder andersartige an. Die nationalen Rechte und die
Unabhängigkeit des ukrainiſchen Volkes werden von dem Rat
der Volksbeauftragten ohne Einſchränkung und bedingungs-

los anerkannt. s
Ein Fünf-Männerrat in Petersburg.

aparanda, 19. Dezember. Das Vokkskommiſſariat beſchloß-
ur Erledigung politiſcher Fragen einen Fünf-Männerrat zuſamen en, der aus Lenin, Trotzki, Dybenko, et un

Podwojſki beſtehen ſoll. Die Regierung beabſichtiot, 4 Milliarde
Rubel zu emittieren. Auf Kerenſki wird in Pera vrg Jag
gemacht. Man verſpricht höchſte Geldprämien für ſeine Verha
tung. Rach einer Agentur- Meldung verſammelten ſich die Mo
troſen der u r und verlangten die Verſchickun
des ehemaligen Zaren mit ſeiner Familie auf Befehl des Revo
lutionskomitees nach Kronſtadt.

7

Petersburg, 19. Dezember. (Reuter.) Die Ukrainer entwaff-
neten die maximaliſtiſchen Truppen und vertrieben ſie aus dem
Gouvernement Kiew und der Stadt Konotop (7?).
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Zürich, 20. Dezember. Aus Petersburg berichtet die
Neue Zürcher Zeitung: Auf Befehl des revolutionären
Kriegskomitees wurden in den letzten Tagen wiederum zahl-
reiche Verhaftungen und Hausſuchungen vorgenommen. Eine
Hausſuchung fand u. a. bei der Gattin des früheren Miniſter
präſidenten Kerenſki ſtatt, die im Verdacht ſteht, mit ihrem
Gatten auf geheimem Wege in Verbindung zu ſtehen.

Die Wahlen
zur ruſſiſchen Konſtituante.

Stockholm, den 18. Dezember 17. (Eig. Drahtber.) Den
„Politiken“ wird über die Wahlen der Konſtituante aus
Petersburg gemeldet: Bisher ſind die Reſultate von 237
Wahlen eingeſandt worden. Nach dieſen Meldungen ſind
gewählt 85 Bolſchewiki, 115 Sozialrevolutionäre, wovon
mindeſtens der vierte Teil linksradikal iſt, ferner 21 den
vorgenannten Sozialrevolutionären naheſtehende Kandi-
daten, 1 Jnternationaliſt, 10 Kadetten und 4 den Kadetten
naheſtehende Männer. Bisher wurden etwa 600 Wahlen
vorgenommen, die aber zumeiſt noch nicht offiziell klarge-
ſtellt ſind. Die Konſtituante wird tlich nach
Wochenablauf eröffnet werden. Die rechtsſtehenden Par-
teien treten wahrſcheinlich ſelbſtändig zuſammen und die
Linke mit der Sowjet-Exekutive bildet vielleicht den Kon
vent. Auch eine Auflöſung der Konſtituante iſt möglich.
Die Petersburger Garniſon und der Arbeiterrat wollen die
Macht nicht der Konſtituante überlaſſen. Das klaſſenbe

wußte Proletariat teilt nicht die in den Landbezirken
herrſchenden Jlluſionen über die Konſtituante. Die Lage
iſt kompliziert. Bisher ſind nur wenige Kadettendeputierte
verhaftet. Die vorſtehende Darſtellung, welche die Er-
klärungen des Volkskommiſſars Uritzky wiedergibt, weiſt
auf die baldige Verſchärfung des Terror-Regims hin.

Ein Luftangriff auf London.
Reuters Büro meldet aus London vom 19. Dezember: Aus

den letzten Berichten geht hervor, daß 16—-20 feindliche Flugzeuge
an dem Luftangriff der letzten teilnahmen. Drei Gruppen
von Flugzeugen überquerten die Küſte von Kent zwiſchen 6 Uhr
15 Min. und 6 Uhr 26 Min., drei andere Sryyren kamen wäre
6 Uhr 10 Min. und 6 Uhr 45 Min. wer Küſte vo ex.
Alle ſechs 27 flogen nach London. e meiſten eugewurden durch Geſchützfeuer an verſchiedenen Orten t

ezwungen, nur fünf Maſchinen erreichten zwiſchen 7 und 8 Uhrhie Hauptſtadt und warfen dort Bomben ab. Rachdem der Haupt

angriff auf London aufgehört hatte, flog um 9 Uhr noch ein ein-
zelnes Flugzeug über die Hauptſtadt.

Friedenshoffnungen.
Nachdem die Waffenſtillſtandsverhandlungen zwiſchen

den Mittelmächten und Rußland zum Abſchluß gekommen
ſind, ſollen ſich unmittelbar daran die Friedensverhand-
lungen anſchließen. Der veröffentlichte Vertrag über den
Waffenſtillſtand, der ausſch.ießlich von den militäri-
ſchen Gewalten vereinbart worden iſt, enthält eine Reihe
Beſtimmungen, die erkennen laſſen, daß die Mittelmächte
nicht daran denken, dem zuſammengebrochenen Rußland einen
unehrenhaften Frieden zu diktieren, ſondern in dem
Zuſatze zu dieſem Vertrage einen wahren Verſtändi-
gungsfrieden, der nach mehr als dreijährigem blu-
tigem Ringen zu einer dauernden Verſöhnung
Rußlands mit den Mittelmächten führen ſoll, angebahnt
haben. Jn dieſem Zuſatze zu dem Waffenſtillſtandsvertrage
werden wichtige Friedensmaßnahmen voraus genommen. Es
ſoll zunächſt geregelt werden der Austauſch von Zivilgefange
nen und dienſtuntauglichen Kriegsgefangenen und die Ver
beſſerung der Lage der beiderſeitigen Kriegsgefangenen,
Maßnahmen, die auch während des Krieges durchgeführt
werden können und auch ſchon durchgeführt worden ſind.
Eine Maßnahme aber, die den eigentlichen Friedensverhand-

lungen vorausgreift, iſt die Beſtimmung, daß, um die Frie
densverhandlungen zu fördern und die der Ziviliſation durch
den Krieg geſchlagenen Wunden ſo ſchnell als möglich zu
heilen, Maßnahmen r Wiederherſte der kulturxelle

ſchließenden Parteien getroffen und zu dieſem ecke der
Poſt und Handelsverkehr und der Verſand von Gütern und
Zeitungen und dergleichen wieder aufgenommen werden ſoll.
Und in dem eigentlichen Waffenſtillſtandsvertrage iſt die Be
ſtimmung, wonach die Truppen des ruſſiſchen und türkiſchen
Heeres aus Perſien zurückgezogen werden ſollen, um die
Freiheit, Unabhängigkeit und territoriale Unverſehrtheit und
Neutralität des perſiſchen Reiches ſicherzuſtellen, von außer
ordentlicher Bedeutung. Dieſe Beſtimmung hat inſofern be
ſondere Bedeutung, als durch die Anerkennung der unbe-
ſchränkten Selbſtändigkeit Perſiens ein dicker Strich durch die
Rechnung der engliſchen Eroberungsſtaatsmänner, über
Kieinaſien zwiſchen Aegypten und Jndien eine direkte Ver-
bindung herzuſtellen ein Plan, dem die Engländer durch
ihr Vorrücken in Paläſtina ſchon geſichert glaubten ge
macht worden iſt. Jedenfalls laſſen die bisherigen Verhand
lungen erhoffen, daß ſie zu einem wirklichen demokratiſchen
Frieden zwiſchen den Mittelmächten und Rußland führen wer
den, der es Rußland ermöglicht, in ſeinem Jnnern die Re
publik feſt zu verankern und die Demokratie ſicherzuſtellen,
ohne die es nicht an einen Aufbau ſeines Wirtſchaftslebens,
den es ſo dringend benötigt, gehen kann. Dieſer Wiederauf-
bau des ruſſiſchen Wirtſchaftslebens wird aber nicht nur
Rußland ſelbſt, ſondern auch den Mittelmächten, und vor
illem dem Deutſchen Reiche zu ſtatten kommen, denn keine
Länder ſind wirtſchaftlich ſo aufeinander angewieſen, wie das
Deutſche Reich und Rußland.

Jnzwiſchen ſind bei uns die Männer von der Vaterlands
partei eifrig an der Arbeit, um die deutſche Regierung für die
„nötigen Sicherungen“, d. h. Eroberungen an der ruſſiſchen
Grenze ſcharf zu machen, weil Rußland keinen Widerſtand
mehr leiſten könne und daher den deutſchen Anſprüchen
nachgeben müſſe. So ſtehen die Dinge indeſſen nicht. Sollte
der Frieden mit Rußland an den deutſchen Anſprüchen ſchei
tern, dann würde Rußland wieder in die Arme der Entente
getrieben und der Krieg im Oſten von neuem aufleben. Da
ſich die Mittelmächte zu dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker bekannt haben, wird nicht nur den baltiſchen Provin
zen, ſondern auch Polen das Recht eingeräumt werden müſſen,
über ihr künftiges Schickſal ſelbſt zu entſcheiden. Je liberaler
in dieſer Richtung verfahren wird, um ſo ſicherer wird der
Frieden zwiſchen den Mittelmächten und Rußland und den
ruſſiſchen Grenzvölkerſchaften gegründet ſein.

Jm übrigen hat die Entwicklung der Dinge den in der
Freien Preſſe ſtets vertretenen Standpunkt als richtig er
wieſen. Wie die ruſſiſche Regierung nach dem Sturze des
Zarismus zwar als ihr Ziel den Frieden, aber nicht einen
Sonderfrieden, ſondern einen allgemeinen Frieden aufſtellte,
ſo hat auch die bolſchewiſtiſche Regierung von Anfang an nur
einen allgemeinen Frieden im Auge gehabt. Aber wäh-
rend die von den Kadetten gegängelte Regierung Kerenſkis
bei ihrem Streben nach einem allgemeinen Frieden nur immer
feſter an die Entente geſchmiedet wurde und immer weiter
von dem erſtrebten Friedensziele abkam, hat die Regieru
der Lenin und Trotzki aus der Weigerung der Entente, ſi
den Waffenſtillſtandsverhandlungen anzuſchließen, entſchloſſen
die Konſequenzen gezogen und, um dem unbedingten Frie-
denswillen der ruſſiſchen Volkes gerecht zu werden, einen ge
ſonderten Waffenſtillſtand abgeſchioſſen, dem nun auch ge-
ſonderte Friedensverhandlungen folgen, deren Ergebnis, wie
wir beſtimmt hoffen, Rußland ebenſo befriedigen wird, wie
die Mittelmächte natürlich mit Ausnahme der deutſchen



So nicht mehr ſchweigen. Eine Bürgſchaft dafür
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Annexionspolitiker. Notwendig iſt allerdings, daß dem deut

die unbedingte Mitwirkung einge-r laufend abet Nitwwird. ß die letzte Entſcheidung nicht über den Kopf J
Reichstages hinweggetroffen werden kann, iſt ſo ſelbſt

rſtändlich wie nur etwas. Die Friedensverhandlungen ſelbſt
müſſen zunächſt den beiderſeitigen Unterhändlern überlaſſen
eher So bedauerlich es iſt, daß die deutſche Regierung

isher mit ihren Friedenszielen hinter dem Berge g
hat, kann ſie über ihre Kriegsziele im Oſten vor dem

aber, ſie nicht ins annexioniſti hrwaſſer gerät, iſt
auch die Hal Oeſterreichs, das den Mund ſeines
Außenminiſters Czernin wiederholt erklärt hat, daß Oeſter
reich Ungarn ein treuer Waffengefährde des Deutſchen Reiches
in ſeinem Verteidigungskriege ſein wolle, aber für
deutſche Eroberungspläne den Krieg ſicher keinen Tag mehr
fortſetzen werde.

Jn letzter Linie aber würde ſich die übergroße Mehrheit
des deutſchen Volkes mit aller Entſchiedenheit und mit un
widerſtehlicher Gewalt gegen jeden Frieden aufbäumen, der
nur im geringſten eine neue Kriegsgefahr in ſich enthielte
und nicht im vollen Umfange ein demokratiſcher Friede, der

iemand und in keiner Weiſe vergewaltigt, alſo ein wahrer
rſöhnungsfriede wäre. Ein ſolcher Friede kann auch nach

dem Weſten ſeine Wirkung nicht verfehlen. Er muß einmal
die feindlichen Märchen von dem deutſchen Eroberungskrieg
erſtören und der Friedensbewegung in den feindlichen Län-
rn einen neuen mächtigen Anſtoß geben. So dürfen wir

in dieſen Tagen des vierten Kriegsweihnachten hoffen, daß
mit dem Sonderfrieden im Oſten auch der allgemeine Friede
angebahnt wird.

Die Mittelmächte für einen ſelbſt
loſen Frieden.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe antwortete der
Miniſterpräſident Dr. v. Seidler im Sinne des Miniſters
des Aeußern auf die Anfrage des Genoſſen Adler über die
Friedenspolitik der Mittelmächte, daß wir den Frieden
ohne territorigle und wirtſchaftliche Ver-

halten Freundſchaft Rußlands für lange

des gas ganzen Volkes, nicht einer künſtlich zuſammengeſuchten
Körper ft, ſelbſt über ihre künftige Staatsform entſcheiden.

n der Tat ſind die verſchiedenen polniſchen Löſungen, ſelbſt
wenn man nur das r deutſche Eigenintereſſe als Maß
ſtab anlegt, für Deutſchland ſämtlich gleich vorteilhaft und
gleich unbequem; Kurland und Litauen, ſo niedrig oder ſo
hoch man ihren Wert ſchätzen mag, können jedenfalls nicht die

1 aufwiegen oder gardie Fortſetzung des Krieges rechtfertigen.
Neben der allgemeinen Anerkennung des Selbſtbeſtim-

mungsrechtes ſind in Polen, Kurland und Litauen deutſche
Wirtſchaftsintereſſen wahrzunehmen; es i zum Beiſpiel
würnſchenswert, die Möglichkeit zu ſichern, daß deutſche An
ſiedler, welche dies wünſchen, in Kurland Land erhalten kön
nen. Aber es müßte ſehr merkwürdig zugehen, wenn über
dieſe Wirtſchaftsfragen nicht ohne Mühe eine allſeitig befrie
digende Verſtändigung zu finden wäre. Jnſofern dürfte der
Reichskanzler den Parteiführern ſchwerlich neue Geheinmiſſe
anzuvertrauen haben und auch eine Ausſprache im Hauptaus
ſchuß kaum viel an den gegebenen Richtlinien ändern. Aber
die Sozialdemokratie iſt keine Parlamentspartei, ſondern eine
Volkspartei; ihr Ziel ſind nicht Privilegien der Abgeord
neten, ſondern Volksrechte. Ueber des ganzen Volkes Schick
ſal entſcheidet der Friedensſchluß, das ganze Volk muß an
ihm mitwirken können.
Nun war während der Waffenſtillſtandsverhandlungen

die Freiheit der Preſſe außerordentlich beſchränkt. Denn der
Waffſenſtillſtand iſt eine militäriſche Angelegenheit, und ſeine R
Behandlung unterlag infolgedeſſen den Einſchränkungen, die
während des Krieges für die öffentliche Erörterung militäri-
ſcher Fragen beſtehen. Friedensſchluß aber iſt keine mili-
täriſche, ſondern eine politiſche Sache, und da bekanntlich eine
politiſche Zenſur in Deutſchland nicht mehr beſtehen ſoll, muß
die volle Freiheit der Erörterung der Friedensfrage alsbald
hergeſtellt werden. Wir denken dabei noch weniger an das
Recht der Zeitungen, Vorſchläge für die Beſtimmungen des
Friedensvertrags zu machen und Kritik an der Haltung der
Unterhändler zu üben, als vielmehr an die Freiheit des Nach
richtendienſtes. Die gegenwärtige ruſſiſche Regierung hat be
reits angekündigt, daß ſie über die Verhandlungen fortlaufend

ewaltigung mit Rußland in ſchließen wünſchen
Hinſichtlich der Grundſätze, nach welchen der Friede mit den
übrigen feindlichen Staaten geſchloſſen werden ſoll, erklärte
der Miniſter des Aeußern, daß unſer Streben darauf gerichtet
fei, auf der gedachten Grundlage einen allge-
meinen Frieden zu ſchließen, daß er aber nicht in der
Lage ſei, gegenüber ſolchen Feinden, die auch weiterhin
auf der Fortſetzung des Krieges beharren ſoll-
ten, dieſe ſelbſtloſen Kriegsziele für alle Zukunft ein-
ſeitig feſtzulegen. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)
Die Abſicht der öſterreichiſch- ungariſchen Regierung, mit allen
unſeren Gegnern zu einem derartigen ſelſtloſen Frieden

gelangen, iſt dem ganzen Auslande und daher auch den
gierungen aller feindlichen Staaten vollauf bekannt. Mit

Rückſicht auf die ſeit den letzten Erklärungen des Miniſters
des Aeußern verſtrichene kurze Friſt, ſowie darauf, daß die
Situation inzwiſchen eine weſentliche Veränderung erfuhr,
liegt kein Anlaß dazu vor, im jetzigen Augenblicke mit neuen
Friedensvorſchlägen an unſere Gegner heranzutreten. (Leb-
hafter Beifall und Händeklatſchen; der Miniſterpräſident wird
beglückwünſcht.)

Volk und Friedensſchluß.
JK. „Ehe Du Deine endgültige Entſcheidung für den

Frieden oder für die Fortſetzung des Krieges triffſt die
letztere würde von weitreichenden Folgen ſein, die in ihrem
Endergebnis ſchwer vorauszuſehen ſind und unzählige Men
ſchenleben, Blut und Geld koſten wäre es, wie mir ſcheint,
ein ausgezeichnetes Verfahren, wenn Du dieſe Frage erſt der
Großen Duma vorlegen würdeſt. Da dieſe das ruſſiſche Volk
vertritt, wäre ihre Antwort die Stimme Rußlands. Wenn
ſie ſich für den Frieden entſcheidet, ſo biſt Du durch das Volk
ermächtigt, auf Grund der Deinen Delegierten in Waſhington
unterbreiteten Vorſchläge, Frieden zu ſchließen Niemand
in Deiner Armee, in Deinem Lande oder der übrigen Welt
hätte ein Recht, Dich für dieſe Handlung zu tadeln Jch
würde an Deiner Stelle nicht dieſe erſte und günſtige Gelegen

vorübergehen laſſen, mit dem Empfinden und Wollen
ines Landes in bezug auf Krieg und Frieden enge Füh-

kung zu gewinnen, indem Du dem ruſſiſchen Volke die lang
ünſchte Möglichkeit gibſt, die Entſcheidung über ſeine Zu

kunft ſelbſt zu treffen oder an dieſer Entſcheidung teilzu-
nehmen, wozu es ein poſitives Recht hat Die Entſcheidun
gen, die zu treffen ſind, ſind in ihren Folgen ſo furchtbar ernſt
und ſo weitreichend, daß es ganz unmöglich für irgend einen
ſterblichen Herrſcher iſt, die Verantwortung dafür auf ſeine
eigenen Schultern zu nehmen, ohne die Hilfe und den Rat
ſeines Volkes!“

So hieß es in der Depeſche Wilhelm des Zweriten vom
W. Auguſt 1905 an den ruſſiſchen Zaren, welche die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung jüngſt im September veröffent-
licht hat. Nach der deutſchen Reichsverfaſſung iſt der Frie-
densſchluß Sache des Kaiſers. Trotzdem unterliegt es wohl
keinem Zweifel, daß Wilhelm der Zweite gemäß der Einſicht,
die er bereits im Jahre 1905 beſaß, keinen Frieden ſchließen
oder verwerfen wird, ohne ſich der Zuſtimmung des Volkes zu
ſeiner Entſcheidung zu vergewiſſern.

Die Vorbereitungen für den Friedensſchluß mit Rußland
find nunmehr im vollem Gange. Der Reichskanzler und der
Staatsſekretär des Auswärtigen ſind zunächſt nach dem
Großen Hauptquartier gefahren, um ſich dort noch einmal mit

n Führern des Heeres über die Grundlagen des Friedens
Oſten zu verſtändigen. Nachdem ſie nach Berlin zurück-

kehrten, ſahen ſie die Führer aller Parteien ohne jede Aus-
nahme bei ſich, um ihnen darzulegen, in welchem Sinne ſie die
Verhandlungen fortzuführen gedenken. Je nach dem Jnhalt
dieſer Mitteilungen werden ſich dann die Parteiführer wohl
darüber ſchlüſſig werden, den Hauptausſchuß und die Voll
verſammlung des Reichstages ſofort oder ſpäter einzuberufen.
Jnſofern ſind die Dinge ordnungsgemäß im Gang.

Es wäre eine große Ueberraſchung für die deutſche Sozial
atie und wohl für die ganze Welt, wenn Reichstags

mehrheit und deutſche Regierung ſich nicht unzweideutig auf
S ſtellen würden, das Schickſal der durch den

eg in deutſche Gewalt geratenen Länder im Oſten der
freien Entſcheidung ihrer eigenen Bewohner u überlaſſen.

n kann es letzten Endes ziemlich gleichgültig ſein, ob
n ſich als Glied in die künftige ruſſiſche Föderativrepublik

üge, ob es ſich unter das Zepter der Habsburger ſtellen

öffentlich berichten werde. Dieſe Berichte müſſen der deutſchen
Preſſe ohne Verzögerung und Einſchränkung genau ſo gut
zur Veröffentlichung freiſtehen, wie die feindlichen Heeres-
berichte während des ganzen Krieges veröffentlicht werden
konnten. Darin allein beſtand die größere Freiheit in Deutſch
land während des Krieges als in Frankreich; denn nur da
durch wurde das deutſche Volk inſtand geſetzt, ſich jederzeit ein
es und objektives Urteil über die wirkliche Kriegslage zu

ilden.
Werden die feindlichen Friedensberichte freigegeben, dann

muß in ihrem eigenen Jntereſſe auch die deutſche Regierung
das Volk dauernd auf dem Laufenden halten. Dann haben
wir ſtatt der Geheimdiplomatie einen Friedensſchluß unter
wirklicher Anteilnahme der Völker. Jede Zenſuraufſicht zum
mindeſten über die amtlichen Berichte der beiden unterhan-
delnden Länder muß fallen. Das iſt das Mindeſtmaß an
demokratiſchen Garantien, das wir für die Dauer der Frie
densverhandlungen fordern. Die Erfüllung dieſes Verlangens
iſt unendlich viel wichtiger, als die gelegentliche Heranziehung
einzelner Parteiführer zu vertraulichen Beſprechungen. Die
Möglichkeit ehrlicher Jnformation des ganzen Volkes allein
iſt Demokratie und kann den demokratiſchen Frieden bringen.

Neues zur Weltlage.
Der Verpflegungsminiſter Vorſt erklärte geſtern in der fran

zöſiſchen Kammer in der Schlußrede der mehrtägigen Debatte über
die Verpflegung Frankreichs u. a.: Wir haben die allergrößten
Beſorgniſſe für die kommenden Tage. on den 52 Millionen
Doppelzentner Brotgetreide, die Frankreich vom 1. September 1917
bis 31. Auguſt 1918 brauche, fehlten 36 Millionen Doppel einer
die aus den Vereinigten Staaten und Argentinian herbeigeſchafft
werden müßten. Die Verpflegungsſchwierigkeiten e ungeheuer.
Der Schiffsraum ſei völlig ungenügend. Die vorhandene Reſerve
von 607 000 Doppelzentnern für die Zivilbevölkerung komme dem
Verbrauch dreier Tage S. Die el wethee werde im nächſten
Monat teilweiſe dur acharin erſetzt werden. Bezüglich des
Brotes ſei die Lage in anderen Ländern noch viel ſchwieriger;
ſie a in Jtalien eine Zeitlang ſo kritiſch geweſen, daß die fran-
zöſiſche Regierung der italieniſchen Getreide abgeben mußte.

Lord Rhondda erklärte in einer Anſprache an die Lebens-
mittelkommiſſionen der Londoner Diſtrikte, man brauche nicht zu 23
fürchten, daß die Deutſchen England aushungern würden. Man
werde aber Entbehrungen ertragen müſſen. Es ſei nicht genug
Margarine, Butter und Speck im Lande. Auch an l herrſcheMangel. Die Weizenvorräte ſeien wegen der Bedilrfniſſe Frank-
reichs und Jtaliens ſchlechter als vor zwei Monaten. Man werde
wahrſcheinlich zur Zwangsrationierung ſchreiten müſſen.

Der kroatiſche Landtag hat nach mehrſtündiger Debatte
den Geſetzentwurf über die Wahlreform angenommen. Der
Entwurf bedeutet die Einführung des allgemeinen, gleichen
und geheimen Wahlrechts für Männer vom 24. Lebensjahr
aufwärts. Die Frauen erhalten kein Wahlrecht.

Die bulgariſche Sobranje hat die Verlängerung des bul-
gariſch- deutſchen Handelsvertrages, der in dieſem Jahre ab
läuft, bis Ende 1919 genehmigt.

Der Präſident der ägyptiſchen Nationalpartei, Moham-
med Farid Bey, richtet am 19. Dezember als dem Jahrestag
der Beſetzung Aeyptens durch die Engländer einen Aufruf
an die Regierungen aller Länder, in dem er das Recht des
ägyptiſchen Volkes nachzuweiſen fucht, einen eigenen, ſelb-
ſtändigen Staat zu bilden. Das Schriftſtück führt aus, daß
die ägyptiſche Nation bereit ſei, ſelbſt durch Abſtimmung über
ihr Los zu entſcheiden, aber erſt, nachdem ſich die engliſchen
Beſatzungstruppen aus ihrem Land zurückgezogen hätten, die
Abſtimmung könne dann durch neutrale Kommiſſare über-
wacht werden.

Das Schweizeriſche JuſtizPolizeiDepartement teilt amt-
lich mit: Durch die am 20. Dezember in Kraft tretende Ver
ordnung des Bundesrates, betreffend die Grenzpolizei und
Kontrolle der Ausländer vom 21. November 1917 werden
außer einer ſchärferen Kontrolle an der Grenze auch ſtrengere
Maßnahmen im Jnnern gegenüber den Ausländern einge-
führt. Es haben alle neu ankommenden Ausländer inner-
halb 24 Stunden nach ihrer Ankunft am erſten Aufenthaltsort
bei der Polizeibehörde ihre Schriften zu hinterlegen. Sie
werden, je nachdem es ſich um einen kürzeren oder längeren
Aufenthalt in der Schweiz handelt, mit einer Kontrollkarte
bzw. Niederlaſſungsbewilligung verſehen. Ebenſo haben
alle Fremden, die ſich in der Schweiz bereits befinden und
nicht eine Aufenthaltsbewilligung oder Niederlaſſungsbewil
ligung haben, ſich innerhalb acht Tagen nach dem 20. Deoder gänzlich r will. Ebenſo gewiß ſcheintr ganz übergroße h dafür geſichert zu ſein, daß

und Litauen ihn ehrlicher freier Selbſtentſcheidung
zember bei der Ortspolizeibehörde einzufinden und ſich aus
zuweiſen.

e f
on

dese der v iſt der c Staatsſekretär im Reichsamte

rück gegen in BreſtLitowſk.eiſen glaubt man, daß Br. D zur Beratung J
nsunterhändler in rn Angelegenheiten bei den Frie

sverhandlungen mitwirken ſoll.
Aus Petersburg wird gemeldet: Pokrofſky, Rektor an

der Univerſität von Moskau, iſt nach BreſtLitowsk abgereiſt, um an den
Friede rechungen teilzunehmen.

Aus dem öſterreichiſchen Kri eſſequartier wird gemeldet: Bei
den in den en Tagen beginnenden Friedensverhandlungen zu
VreſtLitowſk wird das k. k. Armeeoberkommando durch den Kom-
mandierenden General des 23. Korps, Feldmarſchall- Leutnant Cſicze-
r io s vertreten. Den Blättern zufoige nahm (ſiezerios als öſterreichiſch
ungariſcher Generalſtabsoffizier am ruſſiſch-japaniſchen Kriege auf ruſ-ſiſcher eite teil.

Wie die Blätter melden, ſind bereits einige Segelſchiffe und andere
aus dem Hafen von Konſtantinopel, ſowie aus

den Häfen des Schwarzen Meeres ausgelaufen, Die türkiſcheSeeſchiffahrt wird bemnöchſt im Schwarzen Meere den e n
Reiſenden und Warentransport wieder aufnehmen. Ein ff geht
morgen nach Zunguldak ab.

Aus der italieniſchen Kammer.
J der h Kammer ſind für die politiſche Debatte

noch 74 Redner eingeſchrieben, doch rechnet man mit zahlreichen
Verzichten. Die neue Fraktion der nationalen Verteidigung hält
die Bänke der Rechten beſetzt, die bis dahin verwaiſt waren.

der Rede des Kriegsminiſters Alfieri ſegte die Kammer
die politiſche Debatte fort. Der Liberale Sanarelli begründetedie Jahn für die Schaffung von parlamentariſchen Kon
trollkommiſſionen, die er für notwendig erachtet, um eine engere
Zuſammenarbeit zwiſchen der Regierung und dem Parlamen 4
ermöglichen. Nach Sanarelli ſprach der Konſervative Cele
gegen den Plan der Kontrollkommiſſionen, weil ſeiner Anſicht
nach die Verantwortlichkeit der Regierung dadurch verringert
würde. Am Schluß der geſtrigen wurden Anfragen ver
leſen. Helando ſchlug vor, dieſe erſt nach der allgemeinen poli
tiſchen Debatte zu was be ſeg wurde. Jn der
eutigen öffentlichen Sitzung wird zunächſt Miniſter Nitti das
inanzexpoſé erſtatten. Dann folgt die Fortſetzung der Debatte
ber die Regierungsmitteilungen. Zahlreiche Senatoren ſind der

Anſicht, daß mit den Geheimſiungen des Senats am Freitag be
onnen werden ſoll. Stampa, zufolge hat Senator Tittoni er-
lärt, er werde bei der Begründung ſeiner Jnterpellation eine

al ibriide Darſtellung der Lage geben und für eine tätigere
Kriegspolitik eintreten.

Freilaſſung der TaboraDeutſchen.
Die Nordd. aug, Zeitung ſchreibt zur Freilaſſung der Tabora- Deut

ſchen: Die von den belgiſchen Streitkräften in DeutſchOſtafrika gefangen
genommenen, ſodann in Frankreich internierten deutſchen gru

r nunmehr ſämtlich freigelaſſen worden und in der Schweiz
ngetroffen.

Die deutſche Regierung hat daraufhin die erforderlichen Anordnun
gen getroffen, um die ſeinerzeit zur n in Holzminden internier
ten angeſehenen Belgier, ſowie eine Anzahl der belgiſchen Frauen und
Kinder, die in Deutſchland interniert waren, zu entlaſſen. Die be-
friedigende Erledigung der Angelegenheit iſt zu nicht geringem Teile auf
die durch die apoſtoliſche Nuntiatur in München vermittelte Unterſtützung
des Heiligen Stuhles als auch auf die tatkräftigen Bemühungen des
Königs von Spanien zurückzuführen. Wärmſter Dank des deutſchen
Volkes gebührt dem menſchenfreundlichen Eintreten zugunſten unſchul
diger Opfer des Krieges.

Die Aushungerung Deutſchlands ſchon
im Mai 1914 geplant!

Frankfurt, 20. Dezember. Der Korreſpondent der Frankf. Ztg. inBern meldet: Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, iſt die gen

verſchiedentlich aufgetauchte Nachricht vollkommen richtig, daß die fran
zöſiſche Regierung im Mai 1914 ohne beſondere Veranlaſſung dazu mit
der Schweiz Verhandlungen eröffnet le die die Getreideein-
fuhr aus der Schweiz im Kriegsfalle zum Gegenſtand hatte. Der
Schweiz ſoll die Zufuhr über den Hafen von Bordeaux angeboten wor
den ſein Es iſt bezeichnend, daß die Entente ſchon im Frühjahr
1914 Magznahmen traf, die nur durch eine nahe bevorſtehende Kriegs

efahr erklärlich ſind. Der Plan zur Blockierung und Aushungerung
eutſchlands war ſomit ſchon in einer Zeit von der Entente ausge

arbeitet, als in Deutſchland noch niemand an den Krieg dachte. t

Der Krieg zur See.
Berlin, 109. Dezember. u Eines unſrer Unterſee

boote, Kommandant Kapitänleutnant Viebeg, verſenkte im Aermel-
kanal unter ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung fünf Fanz mit

500 B.-R.-T., darunter einen bewaffneten, tief beladenen
Dampfer (den früheren deutſchen Dampfer „Armenia“, 5464
Tonnen), der in einem durch vier Zerſtörer geſicherten Geleitzug
fuhr. Aus einem durch Zerſtörer und Fiſchdampfer ſtark geſicher-
ten Geleitzug wurden zwei tiefbeladene Dampfer, von denen
einer bewaffnet war, herausgeſchoſſen. Das gleiche Schickſal er
eilte einen größeren bewaffneten, ſtark geſicherten Dampfer von
etwa 5000 B.-R.-T. Außerdem wurden der frarzoflo waff
nete Dampfer „Ango“, 7 Tonnen, der tief beladen auf dem
Wege nach Falmouth angetroffen wurde, torpediert.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 19. Dezember. Durch die Fert gung des franzö

ſiſchen Panzerkreuzers Chäteaurenault ſind die x ver
luſte der Entente ſeit Kriegsbeginn m auf nheitenmit einer m n rängung von 1 000806 Tonnen ge-
ſtiegen. Dabei ſind nicht mit Hilfskreuzer, von denen
51 Fahrzeuge von insgeſamt B.-R.-T., und Hilfsſchiffe,
von denen mit 146 B.-R.-T., außer Vorpoſtenbooten und
bewaffneten Fiſchdampfern vernichtet wurden.

Die vorſtehenden Zahlen geben nur die einwandfrei von uns
ſo gtelltey oder von dem Feind ſelbſt zugeſtandenen Verluſte
wieder. Die tatſächlichen Verluſte werden aber nicht nnerheblich
höher ſein, da der Feind an der Verheimlichung von Schiffsverluſten durch Minen häufig ein großes Jntereſſe haun

An dem Verluſt der 300 Kriegsfahrzeuge ſind beteiligt:England mit 177 Einheiten von es 860 Tonnen,
rankreich mit 48 Einheiten von 109000 Tonnen,
ußland mit 36 Einheiten von 91 540 Tonnen,

Jtalien mit 25 S von 76 450 Tonnen,
Japan mit 8 Einheiten von 26875 Tonnen,
ereinigte Staaten, Portugal,

umänien 6 Einheiten von 8551 Tonnen,
Die Geſamtkriegsſchiffsverluſte der Entente erreichen nunmehr

Lade den Beſtand der deutſchen Flotte zu Beginn des Krieges.
Sie betrug 1019 417 Tonnen.

Paris, 19. Dezember. (Havas.) Amtlich. Einer unſerer
alten r ChateauRengult (8000 Tonnen), der zu Trans

orten im Mittelmeer benutzt wurde, iſt am 14. Dezember morgens
urch ein Unterſeeboot iert worden und gekentert Die Fahr

gäſte, durchweg Soldaten, ſind gerettet worden zehn Matroſen
vom Chateau-Renault werden vermißt. Das deutſche Unterſee
boot v erſtört worden.

Iffs Bureau bemerkt hierzu: An Stelle iſt über
die Begebenheit noch nichts bekannt. Es iſt zu hoffen, daß ſich
auch in dieſem Falle die Nachricht über die Verſenkung eines
deutſchen UBootes als eine Ententephantaſie herausſtellen wird.

Paris, 18. Dezember. (Reutermeldung.) Das franzöſiſche

Zu den Friedensverhandlungen.
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Kapitän und 16 Mann ſollen gefangen ſein.

Fotterdam, 18. Dezember. Maasbode meldet: Der ameri-Dampfer Jroquois (3601 Bruttotonnen) eine
Exploſion ſchwer veſgwigt worden, er lief in Mare
ein. Der briti mpfer Bl und (542 Bruttotonnen)
iſt geſtrandet; er iſt vermutlich verloren. Der britiſche Dampfer

merara (1484 Bruttotonnen) iſt geſtrandet r
chädigt. Der franzöſiſche Dampfer Edouard Shaki Brutto
onnen) ſtieß mit dem Dampfer Telesfora (4 ruttotonnen)
ſammen. Erſterer lief ſchwer h herbourg an. Letzterer

ank. Der japaniſche Dampfer Dairen u (397 Bruttotonnen
trandete bei Wladiwoſtok. Der h Dampfer Bayhowe

e Bruttotonnen) wurde im Neuyorker Hafen durch Feuer
chwer beſchädigt.

„Waſhington, 19. Dezember. (Reuter.) Das amerikaniſche
UBoot F 1 wurde am 17. Dezember in amerikaniſchen Gewäſſern
bei Nebel vom UBoot F 3 gerammt und iſt geſunken. 19 Per
ſonen ſind dabei ertrunken.
Chriſtiania 19. Dezember. Ein beſchädigter engliſcher Zer

ſtörer iſt in Bakkervik zwiſhen Bergen und Haugeſund, mit
4 Mann von dem aus dem Geleitzuge vetſenkten engliſchen Schi

„Cordova“ eingetroffen. Jn Hitterö bei Flekkefjord haben1 Mann von den verſenkt z
e

engliſche Zerſtörer en Handelsſchiffeneingebracht. Damit ſind alle Beſatzungen der ge
rettet. Dagegen wird angenommen, daß die Beſatzungen von
dem einen Zerſtörer und von den vier bewaffneten Dampfern er-
trunken ſind.

Der Krieg im Weſten.
Jn Flandern ſteigerte 9 am Morgen des 18. Dezember

an vereinzelten Stellen das feindliche Artilleriefeuer.
egen Abend lebte es erneut wieder auf und richtete ſich in
orm kurzer heftiger Feuerüberfälle gegen unſere Stellungen am
outhoulſter Wald, öſtlich r r r und nördlich
ſtraße Ypern--Menin. Nördli ndvoorde wurde eine feind

liche Patrouille abgewieſen. Bei klarem Froſtwetter waren die
beiderſeitigen Flieger tagsüber äußerſt r. Auch ſüdlich der
Lys Erieette die ind Artillerietätigkeit.
Jn Gegend von Lens lag ſtarkes feindli
unſeren Stellungen. Bei Auch vertrieben wir eine ſtärkere
feindliche Erkundungsabteilung. Bethune, Fournes und Dün-
kirchen wurden erfolgreich mit Bomben belegt.

Südlich der Straße Arras--Cambrai, bei Cheriſy, ſowie
auf hen tt Moeuvres--Graincourt nahm das li euer
zeitweiſe zu. Gegen Abend wurden zwei feindliche Patrouillen
abgewieſen und in der Nacht feindliche Lager und Unterkünfte

ſtarker Zugverkehr auf Bahnhof Noyon erfolgreich mit
omben belegt.

Nordöſtlich Soiſſons drang ein eigener Stoßtrupp nachkurzer ſaneeeen am t Morgen des 17. r
in die feindlichen 7 weſtlich der Reimſer Straße ein und
brachte nach hartem Grabenkampf einen Offizier und 7 Mann als
Gefangene zurück. T ä mit dieſer Unternehmung wurde
an einer anderen Stelle öſtlich der Straße ein feindlicher Poſten
ausgehoben.

Weſtlich der Maas machte der Gegner in der Nacht vom
17. zum 18. Dezember einen längeren ſtärkeren Feuerüberfall auf
unſere Gräben ſüdweſtlich Malancourt, ohne daß Jnfanterie-
angriffe erfolgten.

Berlin, 19. Dezember. Aus den bisher abgelieferten Befehlen
Sperre J und Verordnungen, die in der Cambraiſ 9 acht erbeutet ſind,machter geht hervor, t vom 27. Oktober 1916 bis 30. Auguſt 1917 allein

rta In Frankreich mindeſtens 67 engliſche Soldaten, darunter
beſchlag Offiziere, ſtandrechtlich erſchoſſen wurden. Die Mehrzahlhatte ſich geweigert, an die Front zu gehen.
in d
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Jn Jtalien haben öſterreichiſch- ungariſche Truppen dendrehen Monte Aſolone und be ne en norde aänſcht eßenden
n ſalteniſchen Stellungen erſtürmt und mehrere tauſend Ge

nd grol fangene, darunter 48 Offiziere, eingebracht.
gr Wien, 19. Dezember. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

erſtauten jemeldet: Auch geſtern war die Fliegertätigkeit ſehr rege. Mehrere
er e kindliche Bombengeſchwader bewarfen einige Linien und Räumen ſeufzt ſinter unſerer Front mit Bomben, ohne daß Schaden r
maſſiges worden wäre. Swiihen Ledro und Gardaſee räumten die

taliener unter ung der Brücken im Ledrotale und nach-
dämpfter ſem ſie auch das Elektrizitätswerk am lofalle durch engere
n großes perſtört hatten, die Vorſtellungen nördlich des Tales, welche ſofor

von unſeren Truppen beſetzt wurden.
auf.
odesangſt Politiſche Aeberſicht.

Deutſches Reich.
Prthe Landrat und Volksſtimmung.

ach außen Als ein bemerkenswerter Beitrag zu den Verhandlungen
es preußiſchen Abgeordnetenhauſes über die politiſche Be

aſſen und ätigung der Beamten verdient ein eiben
r Bronze u werden, das drei Wochen nach ndung der Deutſchen

land

Minenfeuer auf

Sie erklären, daß ſie

Se e e

Der deutſche
Großes Hauptquartier, 19. Dezember. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front, am
Südufer der Searye, bei Moenvres und Graincourt
war am Nachmittag die Artillerietätigkeit lebhaft.

Heeresgruppe Deutſcher Kronpring.
n kühnem Vorſtoß brachte eine Sturmabteilung nordöſtlich

von Craonne eine Anzahl Franzoſen ein.

Unſere Flieger haben London, Ramzgate und Mar
gatee mit Bomben angegriffen und gute Wirkung erzielt

Leutnant Vongartz errang ſeinen 37. Luftſieg.

Nichts nen cher rjegoſwanplaz
Mazedoniſche Front

Zu beiden Seiten des Wardar lebhafte Feuertätigkeit.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplag.

Pia über heftiger Artilleriekampf zwiſchen Vrenta und
Nach 7 Feuerwirkung ſtürmten öſterreichiſchungariſche

Truppen den Monte Aſolone und die nordweſtlich und nord
öſtlich anſchließenden italieniſchen Stellungen. 48 Offiziere und
mehr als 2000 Mann wurden gefangen genommen.

Jtalieniſche Angriffe bſtlich vom Monte Solarolo ſfer
treten. Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff

Berlin, 19. Dezember. (Amtlich.) Generaloberſt von Eich
horn iſt in Anerkennung ſeiner Erfolge als Oberbefehlshaber der
10. Armee und der nach ihm benannten Heeresgruppe, deren
Kämpfe weſentlich zur Herbeiführung der an der Oſtfront einge-
leiteten Verhandlungen beigetragen haben, zum Generalfeld-
marſchall befördert worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich der Brenta haben die Truppen der k. u. k. 4. Jn

fanteriediviſion und des k. u. k. Jnfanterie- Regiments Nr. 7 unter
erfolgreicher Mitwirkung der Artillerie trotz ungünſtiger Witterung
die feindlichen Stellungen bei Oſt. di Leyre ſowie den Monte
Aſolone geſtürmt und bei der Abwehr ſeindlicher Gegenangriſſe
den Erfolg auf dem Monte Aſolone noch erweitert. 48 Offiziere
und über 2000 Mann wurden gefangen eingebracht. Oeſtlich des
Monte Solarolo wieſen deutſche Truppen neuerlich feindliche
Angriffe ab.

Der Chef des Generalſtabes.

DBaGoGoGmmmnnnuVaterlandspartei von einem preußiſchen Landrat abgeſandt
worden iſt. Jn dieſem Schreiben heißt es:

„Der Landrat.
J.Nr. 1. 5760.

Swinemünde, den 23. September 1917.
Betrifft

Volksſtimmung und Ernährungsfragen.
Zum Schreiben vom 18. d. M. d. J. Nr. 68 7388.

Mit Ausnahme der vaterlandslos geſinnten
Deutſchen iſt alles empört in dem Gedanken an ein Nach

ben in der belgiſchen Frage angeſichts unſerer militäri-ſchen Erfolge. Man erwartet von der Regierung ein energiſches

Abſchütteln anmaßender Parlamentarier, vor
nehmlich des Abgeordneten Erzberger. Viel verſpricht man
ſich von der Tätigkeit der Deutſchen Vaterlandspartei.
Es wäre erwünſcht, wenn auch in Pommern endlich, und zwar
unter konſervativen Elemente etwases n würde. r würde entſchieden die näch-

n hlen hoffnungsvoller geſtalten
gez. v. Puttkamer.“

Der Herr Landrat r alſo von irgendeiner Seite über die
Volksſtimmung im Zuſammenhang mit den Ernährungs-
fragen befragt worden. Eine ſolche Anfrage benutzt er zu
einem politiſchen Vorſtoß gegen Regierung und
Reichstagsmehrheit im Jntereſſe der konſervativen
Elemente und der Vaterlandspartei. Das iſt die „Freiheit der
Beamten“, die Fuhrmann und Genoſſen fordern!

Die Berliner Nationalliberalen zur preußiſchen
Wahlrechtsvorlage.

Der nationalliberale verein Berlin als Landesverband
für die ſechs Berliner Reichstagswahlkreiſe begrüßt die Ein-
bringung des Geſetzentwurfes, der das allgemeine, gleiche Wahl
recht für Preußen vorſieht. Das Wahlrecht entſpricht den Ver-
hältniſſen, wie ſie durch den Weltkrieg sgſaffen worden ſind,
und beugt ſchweren Erſchütterungen vor, die die nach Friedens
Gut z erwartenden ſchwierigen wirtſchaftlichen und ſozialen

rhältniſſe Kgrranugrig vermöchten, wenn nicht alle erwachſe
nen Bürger ſich als im Staate v r fühlten. Voraus-
ſetzung allerdings iſt, daß das zu ſchaffende Wahlrecht allen Schich-
ten des Volkes die Möglichkeit einer ihrer Bedeutung für den
Staat entſprechenden Vertretung im Abgeordnetenhauſe ihr.
Um deſſentwillen iſt die Einführung der Verhältniswahl für die
gebe Städte, die Jnduſtriezentren und die national gemiſchten

egzirke anzuſtreben. Der nationalliberale Hauptverein bittet die
Fraktion des Abgeordnetenhauſes, in dieſem Sinne für die Aus
geſtaltung des vorliegenden Entwurfes und ſeine ſchleunige Ver
abſchiedung einzutreten.

Zur Reichstagswahl in Vautzen.
Es iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß die Konſervativen

im 3. ſächſiſchen Wahlkreiſe zwar noch nicht in Verſammlungen, um ſo
r dafür aber in den Zeitungen alldeutſche Agitation für ihren
Kandidaten Dr. Herrmann treiben. In einer ihrer letzten Veröffent-
lichungen wurden die Wähler ermahnt, Dr. Herrmann zu wählen, wenn

ſie nicht wollen, daß England beim e lge ber Deutſchland
triumphiere. Solche Aeu r beweiſen jedenfalls, wie notwendig
es war, daß dem konſervativen Kandidaten ein ſozialdemokratiſcher Kan
didat entgegengeſtellt wurde, damit den Wählern reiner Wein gegen
über den alldeutſchen Treibereien eingeſchenkt werde. In einer anderen
a Konſervativen heißt es: „Wer nicht will, daß es auch
bei uns dereinſt nach ruſſiſchem Muſter zur Aufhebung des
Privatbeſihes an Grund und Boden kommt,“ der müſſe natürlich auch
den konſervativen Dr. Herrmann Bauern wird dieſerweis heute natiü a 7 ſang verfehlen, wie bei

e ec Vahlen Aber be Be Maſſe g. er wird ſich klar
rüber ſein, es bei der bevorſtehenden umeinen dauernden, nd des Vaterlandes ſichernden han

delt. Und wer einen Frieden will, kann natürlich keinen Konſer-
vativen wählen. Die Nationalliberalen im 8. kreiſe haben eineEntſchließung enommen, in der ſie auf m h. bedauern,

ieden werden ſoll.h n re

rittlichen Kandidaten eintreten werden. „Die Soderng de Tages
ßt es am Schluſſe, „muß heute c jeden Deutſchen die Erla

eines der Opfer an und Blut würdigen Fried
ſein.“ Dann würden die Nationalliberalen richtiger tun, wenn
nicht für den Fortſchrittler, der auf dem Boden der Mehrheitsreſolutigh
ſteht, ſondern für den Konſervativen eintreten wollten.

9

Schach dem König.
Angeſichts des unbeſtrittenen und unbeſtreitbaren

Sieges, den in der freikonſervativen Partei die allerentſchie-
denſte Reaktion gegenüber der „lauwarmen“ Reaktion des
Freiherrn Oktavio von Zedlitz r hat, gewinnt
die Rede, die der Führer dieſer äußerſten Rechten innerhalb
ſeiner Partei, der freitonſervative Landtagsabgeordnete
Lüdicke, am Montag, 10. Dezember, bei der erſten Leſu
der Wahlreformvorlagen im Abgeordnetenhauſe gehalten ha
nachträglich noch beſondere Bedeutung. Wir geben deshaf
nach dem amtlichen Stenogramm hier noch ein paar für die
„Königstreue“ dieſer „geborenen Royaliſten“ beſonders
kennzeichnende Sätze wieder:

„Die Entſtehungsgeſchichte des Erlaſſes vom 11. Juli weiſt
mit zwingender Notwendigkeit darauf hin, daß es ſich hier um
eine ſolche Konzeſſion des Königs handelt Die Entſchließung,
die die Unterſchrift des Königs trägt, bleibt ein Regierungsakt
des Königs; denn in Preußen herrſcht und
König. Ter Landtag hat aber demgegenüber ni bloß das
verfafſungsmäßige Recht, ſondern auch die verfaſſungsmäßige
Pflicht, zu prüfen, ob die Einführung des gleichen hlrechts mit
den geſchichtlichen Aufgaben und der Eigenart re W verein
bar iſt. (Sehr richtig! ber den Freikonſervativen.) nun wir bei
dieſer Prüfung zu der Ueberzeugung kommen, daß das gleiche
Wahlrecht den preußiſchen Staat in ſeinen Fundamenten gef
und das Königtum zum Scheinkönigtum herabmindert, dann haben
wir nicht bloß das Rech, ſondern auch die der Durch
führung des Srlaſſes mit allen igen Mitteln ent
gegenzutreten. (Sehr richtig bei den Freikonſervativen Zuruf.)

Gs Handelt ſich bei uns nicht um die Perſon des Königs, ſondern
um das Königtum als ſtaatliche Einrichtung. Wir glauben,
unſern Kömg und dem Königshauſe dadurch am beſten zu dienen,
wenn wir ſo handeln, wie es nach unſerer Auffaſſung im Jntere
des preußiſchen Slaates liegt. (Sehr richtig! bei den
vativen.) An ſich ſind meine Freunde alle einig, daß das gleiche
Wahlrecht den Jntereſſen des e Staates nicht dient.
Wir lehnen auch jetzt, wie die Verhältniſſe ſtehen, mit wenigen
Ausnahmen das gleiche Wahlrecht ab; aber auch dieſe meine

reunde beholten ſich ihre endgültige Stellungnahme vor, bis der
ſetzentwurf aus der Kommiſſion herauskommt.
Zu dieſen „wenigen Ausnahmen“ in der freikonſer-

vativen Fecktjon, die nicht von vornherein ein unbedingtes
Nein gegen die Vorlagen der Regierung, gegen den „Regie
rungsakt des hatten, ſondern zum mindeſten den
ſchüchternen Verſuch machen wollten, auf der Bahn des
Kompromiſſes zu einer Verſtändigung mit der Regierung
auf der Grundlage des Mehrſtimmenrechts zu gelangen,
hört bekanntlich Oktavio von Zedlitz. Und eben desha
mußte er abgehalfert werden.

Jm Lippiſchen Landtage
kam es am Montag zu einer ziemlich erregten Wahlrechtsaus
einanderſetzung. Die Regierung hatte vorgeſchlagen, der Landtag
möge in einer Kommiſſionsberatung die Grundzüge des neuen
Wahlrechts feſtlegen, wonach die Regierung ſodann eine en
ſprechende per ausarbeiten werde. Von konſervativer Seite
wurde aber erklärt, daß ſie ſich zwar an den Beratungen be
teiligen wollten, daß ſie aber des Krieges ebeſchließen würden. Die Regierung verhielt ſich ig
r n will, wie es ſcheint, abwarten, was in Preußen zu
ande kommt.

regiert der

m

Rechtſprechung.
Reichsgericht.

Aufreizung zum Klaſſenhaß. Wegen dieſes Delikts iſt am
22. Auguſt der r Guſtav Herre zu 5 Monaten Ge-
ängnis verurteilt worden. Die Straftat wurde in der Ver-
reitung eines Flugblatts erblickt. Die gegen das Urteil einge-

legte Reviſion wurde vom Reichsgericht verworfen.

Aus aller Welt.
Getreideſchiebungen. P.oſen, 18. Dezember. Die hieſige Straf

kammer verurteilte den Kaufmann Aronſohn wegen Getreideſchie-
bungen zu ſechs Monaten Gefängnis, die durch die Unterſuchlngebaſt als verbüßt erachtet ſind, und zu 129 000 Mark Geld

ſtrafe.

Letzte Nachrichten.
TU. Berlin, den 20. Dez. Von gut unterrichteter Seite er

fährt das Berliner Tageblatt: Der Staatsſekretär des Kriegs
ernährungsamtes von Waldow hat ſich veranlaßt geſehen, die
Bürgermeiſter der großen Städte vor einer Ueberſchreitung derHöchſiprei e zu warnen, da er ſonſt mit ſcharfen Maßnahmen vor

gehen müſſe.
Berlin, 19. Dez.

Berlin auf dem Luftwege in Moſſul eingetroffen.
Strecke in 34 Luftſtunden zurückgelegt.

aris, 18. Dezember. (Agence Havas.) Der rarnre
ausſchuß in Sachen Caillaux nahm mit ſieben Stimmen bei vier
Stimmenthaltungen den Jnhalt des Antrags des h
Paiſant an, der dahingeht, die parlamentariſche für

Der Fliegerhauptmann Hans Heſſe iſt von
r hat die

Caillaux und Louſtalot aufzuheben. Der Ausſchuß wird in der
Kammer die öffentliche Erörterung der Angelegenheit für Sonn
abend fordern.

r 18. Dezember. (Agence Havas.) Der Ernährungs-
miniſter erklärte im Senat, daß die Rationierung des Brotes un
umgänglich wäre mit Rückſicht auf die Unmöglichkeit, aus den
Vereinigten Staaten und Argentinien die monatlich notwendigen
4800 Tonnen einzuführen, da der zur n ſtehende
Schiffsraum ungenügend ſei, und ſagte, er beglückwünſche ſich dazItalien letzthin Getreide abgetreten zu haben. Der Senat ſpr
ihm das Vertrauen aus.

e

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Fortſetzung der Weihnachts Verteilung.

Freitag, vormittags von 81 12 Uhr: Nr. 49001--54 000, na
mittags von 2--6 Uhr: Nr. 54 001-59 500 der Lebensmitts
ſcheine in der Talamtſchule. re Perſon erhält entweder
ein Päckchen oder eine Tafel, die je 75 Pf. koſten.
Es wird beſonders darauf m daß fürS Haushalt Putgenr Waren vorhanden ſind, ſo daß ſich dort

ndrang des Publikums erübrigt.
Cichorie. Freitag, vormittags von 81/2—12 Uhr, Nr. 49001 bis54600, nachmittags von 2.—6 Uhr, Nr. 34001-99500 der

Lebensmittelſcheine. Für jede Perſon wird ein Paket zum
Preiſe von 1.40 M., in der Talamtſchule abgegeben.

Flußſiſche. Freitag, von früh an: in den einſchlägigen Geſchäſ
ten zum freien Verkauf.



Gewerkſchaftliches.
Eußeordentlicher Berbandstag des Fabrikarbeiter

verbandes.
Hannover, 77. Dezember.

J. K. Ein außerordentlicher Verbandstag des Fabrikarbeiterver-
der erſte ſeit Kriegsausbruch, trat heute hier zuſammen. Auf

Tagesordnung ſtehen außer Berichten und einem Referat über Lage
und Aufgaben des Verbandes in der Hauptſache Anträge auf Aenderung
des Statutes. Der Hauptvorſtand beantragt eine zeitgemäße Erhöhung
der Beiträge und eine dementſprechende Erhöhung der Sätze für die
Erwerbsloſenunterſtützung und Gemaßregeltenunterſtützung.

Verbandsvorſitzender Brey hob in ſeinem Bericht hervor, daß der
Verband die Kriegskriſe im allgemeinen gut überſtanden und ſich von
dem bei Kriegsausbruch hereinſtürmenden Mitgliederrückgang gut wieder

lt hat. Trotzdem hätten die wirtſchaftlichen Nöte im allgemeinen
anfeuernd, ſondern niederdrückend gewirkt. Die außerſtatutariſchen

ungen der Organiſationen für Kriegsnotlageunterſtützungen erfor-
derten 1 111 000 Mark. Der Redner ſchilderte weiter die Tätigkeit der
Gewerkſchaften auf dem Gebiete der Ernährungspolitik und in den
übrigen durch den Krieg heraufbeſchworenen Fragen. Er kam zu dem
Ergebnis, daß der Verband ſich mit der Tätigkeit des Vorſtandes während
der Kriegszeit als ſtarker Wall für die daheimgebliebenen Kollegen be
währt, ihre Lohn- und Arbeitsbedingungen günſtig beeinflußt und
darüber hinaus auch den im Felde ſtehenden Kollegen Hilfe geleiſtet habe.

Aus dem Kaſſenbericht ergab ſich, daß der Vermögensbeſtand
in der Hauptkaſſe gegenüber dem Ende des Jahres 1913 um etwa
300 000 M. zurückgegangen iſt.

Es folgte der Bericht der Redaktion der Verbandszeitung,
den Redakteur Schneider erſtattete. Aus ihm iſt beſonders hervor
zuheben, was er über das Verhältnis zwiſchen Partei und Ge-
werkſchaften ausführte. Das Wort Bömelburgs: Partei und
Gewerkſchaften ſind eins, ſei ſehr anfechtbar ſchon zu der Zeit geweſen,
in der es ausgeſprochen wurde. Seitdem aber nunmehr die Partei
nicht mehr eins ſei, müſſe man dahinter auch noch ein größeres Frage-
a ſetzen. Die Gewerkſchaften müßten noch entſchiedener als früher
ch zu dem Standpunkt bekennen, daß ſie auf kein politiſches Programm

eingeſchworen ſeien, ihren Mitgliedern weder ein politiſches noch ein
religiöſes Glaubensbekenntnis abverlangten. Das ſei durchaus keine neueEinſicht ſondern nur eine korrekte Durchführung des alten Statuts.

Leider ſei in der Vergangenheit dieſe Richtlinie nicht immer folgerichtig
durchgeführt worden. Aber mit dieſer Forderung voller Unab-
hängigkeit der Gewerkſchaften will der Redner keineswegs eine Abſage
an den Sozialismus verbinden, vielmehr erſcheint ihm die Durchdringung
der Arbeiterſchaft mit dem ſozialiſtiſchen Gedanken, mit dem, was man
ſozialiſtiſchen Geiſt nennen könne, heute noch viel notwendiger als
früher. Der Sozialismus habe in der Kriegszeit keineswegs verſagt;
ſeine tiefe Tragik läge vielmehr darin, daß er ſich in dem Augenblick
durch die kriegspolitiſchen Tagesaufgaben als Partei zerſplittere, in der
die ſozialiſtiſche Theorie ſich ſo glänzend bewährte, daß ſelbſt de ent-
ſchiedenſten Gegner Anleihen bei ihr machen mußten. Seine Auffaſſung
bedeute auch nicht etwa eine Abſage an den Klaſſenkampf. Klaſſenkampf
ſei die Folge der Klaſſenſcheidung, die notwendige Begleiterſcheinung
jeder Wirtſchaftsordnung, in der die Geſellſchaft in Klaſſen geſchieden
ſei. Die Befürchtung, daß die Gewerkſchaften den Boden des Klaſſen-
kampfes verlieren oder verlaſſen könnten, ſei durchaus unbegründet. Wer
die planmäßige und erfolgreiche Führung der wirtſchaftlichen Kämpfe
wolle, müſſe für die Geſchloſſenheit und Einigkeit der Gewerkſchaften
eintreten und zu dieſem Zweck dafür ſorgen, daß die politiſchen Streitig-
keiten aus ihren Reihen ferngehalten würden. Fernhalten ließen ſie ſich
aber nur, wenn die Gewerkſchaften ſich voller Unabhängigkeit von jeder
Partei und Parteirichtung in ihrer Organiſation und Arbeit wahrten.
Dabei werde auch dieſer Standpunkt ſie ſelbſtverſtändlich praktiſch immer
euf die Seite der Sozialdemokratie führen, weil ſie die einzige politiſche

Partei ſei, die Theorie, Programm, und ZuſammenſebyngPaenliherne Arbeiterpoſitik treiben müſſe und gar k andre Po

litik treiben könne, während jede bürgerl Partei ſchon nach ihrer
menſehang günſtigenfalls nur eine zwieſpältige Politik treiben
önne.

Die Verhandlungen werden fortgeſetzt.

Tarif Abſchluß im Glaſergewerbe.
Am 13. Dezember fanden rer zwiſchen Jnnung

und Geſellen-Ausſchuß ſtatt. Von den Gehilfen wurde verlangt,
daß die bis jetzt gewährte Kriegszulage von 30 Pf. pro Stunde
und 30 Prozent für Akkord- Arbeit tariflich anerkannt und auf
ein weiteres Jahr verlängert werde. iter wurde eine neue
Kriegszulage von 10 Pf. ab 1. Januar 1918, ſowie weitere 10 Pf.
ab 1. Juli verlangt. Es wurde eine Einigung in dieſer Weiſe
erzielt, daß erſtere 30 Pf. pro Stunde, ſowie 30 Prozent auf den
Akkord-Tarif bis 31. Dezember 1918 gewährt werden. Ferner
ab 15. Februar 1918 weitere 10 Pf., ab 1. April abermals 5 Pf.,ſo daß die geſamte Zulage vom 1. April 1918 45 Pf. pro Stunde,
und auf den Akkord-Tarif 45 Proz. beträgt. Von den Gehilfen
wurde vorgeſchlagen, die Arbeitszeit von 52 auf 51 Stunden mit
Lohnausgleich zu verkürzen und zwar ſollte die Verkürzung Sonn-
abends ſtattfinden. Leider lehnten die Jnnungsvertreter dieſen Vor
ſchlag ab. Darauf erklärten die Gehilfen, daß die Arbeitszeit trotzdem
auf 51 Stunden verkürzt werden ſolle, auch wenn kein Lohnausgleich
ſtattfindet. Die Jnnungs-Vertreter erklärten ſich mit dieſer Löſung
einverſtanden und verſprachen, in der Jnnungs- Verſammlung da
für zu wirken. Feſtſtehend iſt zwar dieſer Tarif- Abſchluß noch
nicht, da hierüber noch die Voll- Verſammlung der Jnnung zu
entſcheiden hat. Es iſt aber mit ziemlicher Beſtimmtheit damit
zu rechnen, daß ſich dieſe mit dem vorerwähnten Abſchluß ein-
verſtanden erklärt.

Tarifverlängerung und Teuerungszulagen im Bau
gewerbe für das Wiederaufbauungsgebiet in

Oſtpreußen.
Der erſtmalig im Jahre 1916 abgeſchloſſene Sondertarif im Bau-

gewerbe für die durch den Ruſſeneinfall im Jahre 1914/15 zerſtörten Ge
biete im Oſten, der im März d. J. bis zum 31. März 1918 verlängert
wurde, iſt durch Verhandlung, die zwiſchen den Parteien am 10. De-
zember in Königsberg in Preußen ſtattgefunden haben, um ein wei-
teres Johr, bis zum 31. März 1919, verlängert. Zu den Löhnen, die
bisher für Maurer- und Zimmergeſellen, ſowie Zementfacharbeiter für
das geſamte Gebiet durchweg auf 95 Pf., für Arbeiter auf 70 bis
82 Pf. feſtgeſetzt waren, erfolgt vom 17. Dezember d. J. an eine
Teuerungszulage von 10 Pf. für die Stunde. Eine weitere Zulage
von 5 Pf. erfolgt am 1. April 1918 für diejenigen Tarifgebiete, die
als Grenzgebiet für das Wiederaufbaugebiet in Betracht kommen, wie:
Allenſtein, Jnſterburg, Tilſit, Ragnit, Raſtenburg und Oſterode, wird am1. Juli 1918 noch eine weitere Zuioge von 5 Pf. gewährt, ſo daß die

Geſamtzulage in dieſen genannten Tarifgebieten 20 Pf. beträgt. Dieſe
Vereinbarung gilt auch für Tarifverträge im Flieſenlegergewerbe, ſoweit
dieſe zwiſchen Unternehmerorganiſationen der vertragſchließenden Par-
teien abgeſchloſſen ſind.

Kleines Feuilleton.
Ein Erlaß gegen den Weihnachltsmann. Mit Bedauern ſehen wir

all die ſchönen Volksbräuche, die in keiner Zeit ſo großen Raum ein-
nahmen, wie um die Weihnacht, mehr und mehr ſchwinden, und wir
können uns kaum vorſtellen, daß dieſe Sitten, als ſie im höchſten
Schwange ſtanden, oft unzweifelhaft nicht nur Frohſinn, ſondern auch
mancherlei Aergernis und Verdruß mit ſich brachten. Und doch iſt dem

ſo, und dieſe Schatenſeiten einer deutſchen Volksſitte die ausgeoriet
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war, die des es hat ſogar einmalregelrechten Erlaß Weihnachtsmann zur che. 9
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herzog Guſtav Adolf von Meckl folgende
zerfügung öffentlich bekanntgeben: „Demnach nunmehro die ntszeit

und das darauf folgende ige Chriſt-Feſt herbey kombt, da dem ge
meinen Gebrauch nach allerlei vermummte Perſonen unter dem Namen
des Chriſtkindleins auff den Gaſſen herumbt herlaufen, in die Häuſer
entweder willig eingerufen werden oder ſich auch in dieſelben hinein
dringen, dergeſtalt, daß den Kindern eingebildt wird, als were es das
wahre Chriſtkindlein, welches ſie anzubeten angemahnt werden, Nikolaus
und Martinus eus als interceſſores bey demſelben die Kinder zu ver
treten ſich annehmen, auch ſonſt andere nichtige, unchriſtliche, mutwillige
Dinge in Worten und vornehmen und treiben, in der Tat aber
die Sache mutatis et perſonis in ſtockfinſterem Heidentum den Urſprung
hat. So haben wir in Erwägung ſolcher Umſtände nach reiflicher Ueber
legung dahin beſchloſſen, daß ſolche repraeſentatio ſcandaloſa mit allen
ärgerlichen Ceremonien in Unſeren Herzogthümern und Landen bei
Unſerer willkürlichen ernſten Strafe gänzlich abgetan und durchaus bei
Adel und Unadel verboten ſeyn ſoll.“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 18. Dezember. Wegen Handelsſpionage zu-

gunſten der Entente wurde der Franzoſe Romet oder Ro
binſon aus dem Kanton Zürich ausgewieſen. Romet wollte in
Zürich ein Blatt: L'exportateur ſuiſſe mit neutralitätswidrigem Charak
ter gründen. Romet iſt auch aus England ausgewieſen und in London
wegen Schwindeleien vorbeſtraft.

Bern, 18. Dezember. Wie Temps aus Madrid meldet, beab-
ſichtigt die neue portugieſiſche Regierung des allgemeine
Wahlrecht wieder einzuführen, d. h. den Analphabeten, die 75 Proz.
der Bevölkerung Portugals ausmachen, die Wahlbeteiligung zu ge-
tatten.

Amſterdam, 18. Dezember. Times meldet aus Petersburg,
daß die Volkskommiſſare angeblich beabſichtigen, alle auslän-
diſchen Anleihen zu annullieren, ſobald mit Sicherheit
feſtſteht, daß die Alliierten ſich weigern, an den Friedens
unterhandlungen teilzunehmen.

Kopenhagen, 18. Dezember. Die hieſigen Blätter veröffentlichen
eine Mitteilung, nach der die däniſche Geſandtſchaft in Waſhington
benachrichtigt wurde, die amerikaniſche Regierung habe ſich bereit er
klärt, ſofort zwei Dampfer mit gewiſſen notwendigen Waren nach Däne-
mark abgehen zu laſſen. Socialdemokraten bemerkt hierzu, das däniſche
Volk erblicke hierin den Beweis dafür, daß Amerika die immer ſchwie-
riger werdende Lage verſtehe, die der Weltkrieg für Dänemark ſchaffe,
das nichts anderes wünſche, als in unbedingter Neutralität zu leben
und mit vollkommener Loyalität die Pflichten gegenüber beiden krieg-
führenden Machtgruppen wahrzunehmen.

Sofia, 17. Dezember. Miniſterpräſident Radoslawow gab
heute in der Sobranje unter allgemeiner Aufmerkſamkeit den mit Ruß-
land geſchloſſenen Waffenſtillſtandsvertrag bekannt. Die
Verleſung war von einmütiger Zuſtimmung aller Parteien begleitet.

Oltawa, 18. Dezember. (Reutermeldung.) Amtlicher Bericht über
die Wahlen: Bis Mitternacht waren von der Regierungspartei 128, von
der Oppoſition 87 Kandidaten gewählt. Von 16 Wahlbezirken war das
Ergebnis noch nicht bekannt, in 4 Bezirken ſind die Wahlen verſchoben
Die unioniſtiſche Regierung iſt gewählt.

Bern, 18. Dezember. Lyoner Blätter melden aus Toulouſe, daß
die Schuhfabrik Gadot, eine der größten Schuhfabriken Frankreichs,
geſtern vollſtändig abgebrannt iſt.

Rokterdam, 18. Dezember. Maasbode meldet:
Dampfer Bill iſt nach einem Zuſammenſtoß mit einem britiſchen
Dampfer geſunken.
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r rAmtliche Bekanntmachungen

Verordnung über Kunſthonig.
Auf Grund der Verordnung über Kriegsmaßnahmen

zur Sicherung der Volksernährung vom 22. Mai 1916
W l. S. 401) und 18. Auguſt 1917 (Reichs-

eſetzbl. S. 823) wird verordnet:

1 zu zehntauſendNeben der Strafe kann auf Einziehung der Gegen-
ſtände erkannt werden, auf die ſo die ſtrafbare Hand
lung bezieht, ohne Unterſchied, ob ſi
oder nicht.

S 9.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 12. Dezember 1917

in Kraft.
2 ordnung über Kunſthonig vom 14. November 1916 (Reichs-

Geſetzbl. S. 1271) außer Kraft.
Berlin, am 7. Dezember 1917.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts.

8 1.
Kunſthonig darf nur in feſter Form hergeſtellt wer

den. Er darf nur in feſter Form und nur unter der
Bezeichnung als Kunſthonig unter Ausſchluß von Be

eichnungen, die den Eindruck echten Honigs erwecken
nnen, in den Verkehr gebracht werden.

Kunſthonig darf z gewerbsmäßigen Herſtellung
andrer Nahrungsmittel nicht verwendet werdeu.

8 2.
Der Preis für Kunſthonig darf beim Verkaufe durch

den Herſteller, ſoweit nicht unmittelbar an Kleinhändler
oder Verbraucher verkauft wird 3), einſchließlich Ver

nung für je 50 Kilogramm Reingewicht nicht über-

Die Durchfuhr der in Abſ. 1 bezeichneten Erzeugniſſe
durch das Gebiet des Deutſchen Neiches iſt verboten.

S 7.
Die Reichszuckerſtelle kann von den Vorſchriften

dieſer Verordnung mit Genehmigun
des Kriegsernährungsamts Ausnahmen zulaſſen.

S 8.
Wer den Vorſchriften in S 1 oder den Vorſchriften

über die Einfuhr (S 6 Abſ. 1) zuwiderhandelt, wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis

7

des Staatsſekretärs

ark oder mit einer dieſer Strafen beſtraft.

e dem Täter gehören

9

Mit dem gleichen Zeitpunkt tritt die Ver-

J

Sonntags „eoſſnet von 212 bis 1/22 Uhr.

Freitag, den 21. Dezbr. 191
Anfang 7,30 Uhr Ende 10,30 Uhr

bustav Uhlig

Untere Leipziger Straße
Die Fledermaus.billige, gute bezugsquelle Joh. Strauß.

in vorteilhaften h r.onie-KonzeAusiänstrumenten Le wir Generalmuſikdir.
für unſere Krieger im Felde Dr. Richard Strauß.
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmte

Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Diehhermonikas.

M
Bastspiol des Stadttheater -Personals

abends 7,30 Uhr
Es lebe das Leben.

(gez.) von Waldow.
gen:

bei Lieferung in Paketen oder Doſen mit einem Jn-
ha bis zu 1 Kilogramm 5d5.25 M.,

bei Lieferung in Behärtniſſen mit einem Jnhalt
von mehr als 1 Kilogramm 53.75 M.

Die Preiſe t die Koſten der handelsüblichen
Verpackung und der Verſendung bis zur Station (Bahn
oder Schiff) des Empfängers ein.

S 3.
Der Preis für Kunſthonig darf beim Verkauf an

Kleinhändler (S 4) ſowie beim Verkaufe durch den Her-
er an Verbraucher einſchließlich Verpackung für je

keine Meldung der hilfsdienſtpflichtigen!

Die für Freitag und Sonnabend an-
geſetzte Anmeldung der Hilfsdienſtpflich-
tigen mußte ausgeſetzt werden, da die

eldekarten hierfür nicht eingetroffen ſind.
Für die Jahrgänge 1881--1900 ergeht
noch eine neue Bekanntmachung.

r Unentgeltlich! W
Kochkiſten- Beratung

Rathausſtraße 17.
Täglich 5--7 Uhr, außer Sonnabends und Sonntags.

Halleſcher Hausfrauenbund.
6645] zrau

rau

Schauſpiel v. H. Sudermann.

Hattbare

Schul: dritter

für Knaben u. Mädchen
sehr billig.

C. F. Ritter
Leipziger Straße 90.

Fernruf 2481.

ündorf.uſtizrat
olff.rofeſſor

Kilogramm Reingewicht nicht überſteigen:
bei Lieferung in Paketen oder Doſen mit einem

Jnhalt bis zu 1 Kilogramm 63. M.,
bei Lieferung in Behältniſſen mit einem Jnhalt

von mehr als 1 Kilozramm 58.75 M.
Die Preiſe gelten frei Lager, Laden oder Wohnung

des Empfängers und ſchließen die Koſten der handels
üblichen Verpackung ein.

Der Preis für Kunſthonig darf beim Verkauf an
Verbraucher (Kleinhandel), abgeſehen vom Falle des
Verkaufs durch den Herſteller 3), für 1 Pfund Rein-
gewicht nicht überſteigen

bei Abgabe in Paketen oder Doſen mit einem Jn-
halt bis zu 1 Kilogramm 75 Pf.,
im übrigen 75Bei Abgabe in Paketen oder Doſen gilt der Preis

einſchließlich Verpackung.
Beim Verkaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile

S e
z w.alte Leipziger Str. JPromenade ſ1a U 88

Fernruf 5738. 4 Fernruf 1224. S r S

Ab Freitag, den 21. Dezember:

enn frei das Meer
e

G

für deutsche Fahrt I P. C. Siebert F. SFfümwerk in 5 Akten J.Zu Gunsten des Deutschen Flotten-Vereins. I Vntere Leipziger Straße 9, gegenüber der Kirche.

Der hierzu verfaßte Vorspruch wird vor den JAbendvorstenungen dara die opernsngern eFr. Julie Stefang vorgetragen.
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mee

e

große Auswahl

eines Pfennigs auf ganze Pfennige abgerundet werden.
8 5.

Die Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes,
betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914 in der Faſſung

r 9ugendliche haben bis 7 Uhr Zutritt.
Ankang täglich 3 Uhr

der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 Reichs
Geſetzbl. S. 516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen
vom 21. Januar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 25), 23. März
1016 (ReichsGeſetzbl. S. 183) und 22. März 1917 Reichs
Geſetzbl. S. 253).

6.Auf die Einfuhr von Kanſchonig, Zuckerſirup, flüſ

r en und ähnlichen zuckerhaltigen Aufſtrich
tteln finden die Beſtimmungen in den g8 20 bis 25

der Ausführungsbeſtimmungen zu der Verordnung über
den Verkehr mit Zucker vom 18. Oktober 1917 (Reichs-
Heſegbl. S. 924) entſprechende Anwendung.

3 Könige
Varietee Kl. Kla
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ſtr. 7
Das neue glänzende Programm?Jede uer ein Sechlager!

u Spiel waren
Sehr große Auswahl.
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Nr. 173.

Saalkreis.
Halle, 20. Dezember 1917.

Halle und

Der Kampf gegen die Wahlreform
iſt von den Konſervativen der Provinz Sachſen und
des Herzogtums Anhalt auf ihrem Parteitag in Halle,
über den wir bereits ausführlich berichtet haben, in
aller Form aufgenommen worden.

Schon kurz vorher hatte die Halleſche Zeitung in
einem beſonderen Artikel zu dieſem Parteitage die
Parole ausgegeben: „Auf zum Kampf gegen die Demo-
kratiſierung Deutſchlands!“ Darin lobte ſie das wun-
derbar ſchöne Gefüge des preußiſchen Staates über das

Schellendaus was man von den Jntereſſen ihrer
efolgſchaft aus nur zu güt verſtehen kann und

alte demgegenüber vor allem das folgende ſchreckliche
ildnis an die Wand, das ſich verlebendigen würde,
enn das verruchte allgemeine Wahlrecht eingeführt
erden ſollte:

Der Autoritätsgedanke' in Staate würde ſchwinden, die Be
amtendiſziplin, aber guch wahrſcheinlich die Heeresdiſziplinwürden ch lockern. Die bedeutenden Talente würden ſich aus

dem öffentlichen Leben zurückziehen; wüſte Demagogen, ge
wiſſenloſe Volksverführer würden die Herrſchaft im Staate an

ſich zu reißen ſuchen. Hinter ihnen aber würde ſich gerade wie
in Frankreich unwiderſtehlich die Macht der großen Finanz-
gruppen entwickeln, welche von nun an alle Wahlen machen, die
Zeitungen in ihre Hand bringen, und zuletzt mit ihrem Golde
ſich, genau wie in Frankreich und Nordamerika, die Volksver-
treter gefügig machen und tatſächlich wie dort den Staat regieren
würden. Das heißt: nicht die Demokratie, ſondern tatſächlich die
elen ole Plutokratie würde das Erbe der Hohenzollern
antreten.
Damit war des Guten ein wenig zu viel getan,

nn ſo etwas glaubt ſelbſt ein hinterpommerſcher
itner nicht, zumal das Reichstagswahlrecht dieſe kon-
vative Anſchwärzerei direkt Lügen ſtraft. Aber es
nte doch zur Bekräftigung der Richtigkeit jener
botage-Parole.

Der konſervative Parteitag, oder beſſer: jenes
Sammelſurium von beliebig zuſammengekommenen
Perſonen, „die auf konſervativem Boden ſtehen“, iſt

denn auch prompt eingeſchwenkt. Er nahm eine ellen
gnge Reſolution an, in der erſt die bekannten annek-
ioniſtiſchen Eroberungsziele aufgeſtellt werden, und in
der es nach wiederum unendlichen Lobſprüchen für das
zute preußiſche Syſtem heißt:

J Wir billigen die Abſicht der Staatsregierung, dem Herren
hauſe einen lebendigeren Zuſammenhang mit den Volkskreiſen
und einen größeren Einfluß zu geben. Wir erblicken aber in der
Albſicht, das gleiche Reichstagswahlrecht auf die Wahlen zum Ab-
geordnetenhauſe zu übertragen, eine Verkennung des großen
Unterſchiedes zwiſchen den Aufgaben des Reichs und denen
Preußens. Wir beklagen, daß im Gegenſatze zu dem Oſtererlaſſe
dieſe Streitfrage, die zu jeder Zeit ſchwere Kämpfe herbeiführen
mußte, jetzt in unſer Volk geworfen iſt, wo Zuſammenſchluß
und Einigung die für alle ſein ſollte. Nun es geſchehen,
muß der Kampf durchgekämpft werden.

Worauf weiterhin noch den konſervativen Reichs
tagsabgeordneten dafür gedankt wird, „daß ſie den An
fängen parlamentariſcher Herrſchſucht entgegengetreten
ſind und im Reichstage einer Mehrheit ſich fernhalten,
die es in der Not des Vaterlandes unternommen hat,
dem Kaiſer die freie Entlaſſung und Ernennung der
höchſten Beamten zu entwinden.“

Nunmehr weiß auch die Bevölkerung unſerer engeren
Heimat, woran ſie mit den Konſervativen iſt. Und das

Roſi Zurflüh.
42] Eine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr.

(Nachdruck verboten.)

„Was wird man ſehen, alt's Bibbeli?“ ſchrie der Wirt
zum blauen Fuchs, in deſſen Küche die Zytig ihren Leit
artikel über die pfarrherrliche Hoſenfrage zum beſten gab.
„Was wird man ſehen? Das wird man ſehen, daß deine
Zahneluck' gäng allwyl größer und dein Bart allwyl länger
wird.“

Bibbeli hob die Augen gen Himmel und warf dann ihrem
Vetter, dem Fuchswirt, einen Blick zu, einen Blick, wie ihn
etwa der Prophet auf das dem Untergang geweihte Ninive
geworfen. Hievauf ſchritt ſie mit ſchweigſamer Majeſtät hin
aus. Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen
würde ſie gedacht haben, wenn ſie nur den Vers gekannt
hätte.

Jnzwiſchen war der Pfarrer zur Zwihl hinaufgegangen,
Schwarzelſis Brief in der Taſche. Er wollte mit der Zwihl-
bäurin darüber reden. Er wollte aber noch über etwas anderes
reden, nicht mit der Zwihlbäurin, wenigſtens nicht in erſter
Linie, aber mit dem Vrenelt.

Als er nach der Beſtattung des Schurbauers heimkam
und den Kirchenrock abtat, mußte er noch einmal herzlich
über die Szene lachen, die zuvor von ihm und der Klephe und
dem Bibbeli und dem Star aufgeführt worden und als er
ausgelacht, meinte er: „Meine liebe Mutter ſelig hat ja oft
geſagt, wenn man etwas recht Wichtiges vorhabe, ſo ſoll man
es ausführen an einem Tage, der recht luſtig angefangen.
Nun, die Geſchichte mit den verwunſchenen Hoſen war luſtig
genug. Der Brief freilich aber einerlei, probier's
mal, Stephan, probier's!“

So ging er denn, es zu probieren.
In die große Stube des Zwihlhofs getreten, fand er

dieſelbe leer und wollte eben die zur Küche führende Türe
öffnen, wo er Geräuſch hörte, als dieſelbe von draußen auf-
ging und mit vorgebundener weißer Küchenſchürze s Vreneli
hereintrat.

Halle, Donnerstag den 20. Dezember 1917.

iſt gut ſo, denn nun kann ein ehrlicher Kampf
ausgetragen werden. Das aber ſoll von unſerer Seite
aus gründlich geſchehen.

Strengere Erfaſſung des Brotgetreides.
Die Pflicht, die geſamten Getreidevorräte auf das ſchärfſte zu

erfaſſen, damit wir vor Kalamitäten wie im letzten Jahre bewahrt
werden, macht eine ſcharfe Kontrolle aller derjenigen gewerblichen
und landwirtſchaftlichen Betriebe erforderlich, in denen Brot-
getreide und Mehl lagert. Dieſe Kontrolle iſt um ſſo dring-
licher, als trotz der Verordnungen über die Stückzuſchläge zur
Schweineabſchlachtung und über die Vollendung des Ausdruſches
bis ſpäteſtens zum 28. Februar die Gefahr der Verfütterung
dauernd auch über unſerem Brotgetreide ſchwebt.

Die Borſchriften zur Ausübung des Ueberwachungsdienſtes
durch die Veamten der Reichsgetreideſtelle ſind daher verſchärft
worden, insbeſondere haben die Beamten in Zukunft den Prü-
fungsbericht ſofort nach der Prüfung dem Leiter des Kommunal-
verbandes vorzulegen. Unbeſchadet einer ſpäteren Nachprüfung
der in dieſen Berichten mitgeteilten Tatſachen ſollen die zuſtän
digen Behörden hinfort auf Grund dieſer Berichte ſofort die
Schließung der Mühlen oder die Entziehung der Selbſtverſorgung
vornehmen, wie ſie überhaupt den Ueberwachungsbeamten der
Reichsgetreideſtelle jede erforderliche Unterſtützung angedeihen
laſſen ſollen. Die eigentliche Aufgabe der Ueberwachungsbeamten
beſteht in der Kontrolle der Beſtände, die der Reichsgetreideſtelle
und den Kommunalverbänden gehören, ſowie in der Feſtlegung-
ob Mühlen und Lagerverwaltungen ihre Pflichten erfüllen. Auch
ſollen ſie Prüfungen und Feſtſtellungen in den Betrieben land-
wirtſchaftlicher Unternehmer ſoweit vornehmen, allerdings nur,
wenn die Reichsgetreideſtelle ihnen hierzu beſonderen Auftrag
erteilt, um den ſie bei vorliegendem Verdacht nachzuſuchen haben.

Um eine derartige Nachprüfung landwirtſchaftlicher Betriebe
zu erleichtern, werden die Ueberwachungsbeamten in der neuen
Anweiſung ausdrücklich daranf hingewieſen, daß die Betriebsleiter
und Aufſichtsperſonen ihnen nach den geltenden Geſetzesbeſtim
mungen Auskunft über Namen und Aufenthalt der Selbſtverſorger
zu geben haben.

Weihnachtsmarkt 1917. Verdient er eigentlich den Namen Weih-
nachtsmarkt? Etwa ein Dutzend Händler haben den Mut gefunden, ihre
Buden aufzubauen und Waren feilzubieten. Groß iſt die Auswahl
natürlich nicht. Gebrauchsgegenſtände für Küche und Haus, ein bißchen
Spielſachen und Glasſchmuck für den Weihnachtsbaum das ſind die
ganzen Herrlichkeiten, die der diesjährige Weihnachtsmarkt bietet.
Zuckerwaren und Honigkuchenbuden, die ihm ſonſt das Gepräge gaben,
ſucht man vergebens. Die Kinder, denen der Weihnachtsmarkt ſonſt
einen Vorgeſchmack der Weihnachtsfreuden brachte, ziehen jetzt mit ſüß-
ſaurer Miene über den Platz. Auch der alte Händel würde, wenn er
nicht von Bronze wäre, über dieſes Treiben, das ihm ſo fremd er-
ſcheint, ſicher den Kopf ſchütteln. Aber wir alle wiſſen ja, es iſt das
vierte Kriegsjahr, da erwartet man auch nichts anderes. Tröſten wir
uns mit der Hoffnung auf Beſſerung im nächſten Jahre, das uns viel
leicht jenen Weihnachtsmarkt wiederbringt, an deſſen harmloſen Freuden
ſich jung und alt ſo gern ergötzten.

Ueber den Weihnachispoſtverkehr in Halle gibt die Oberpoſtdirek-

tion bekannt: Am Sonntag, 28. Dezember, werden die Paket
Annahme- und Ausgabeſchalter bei den Poſtämtern 1
(Große Steinſtraße 72) und dem Poſtamt in HalleTrotha von 8 bis 9
Uhr vorm. und 11 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm., beim Poſtamt 2
(Thielenſtraße 2 a) der Paketannahmeſchalter von 8 bis 9 Uhr vorm.
und 112 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm., der Paket-Ausgabeſchalter von
8 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm. offen gehalten. Im übrigen iſt der
Dienſt bei den Poſtanſtalten wie an Sonntagen beſchränkt. Am 1.
Weihnachtsfeiertag ſind die Paket-Annahmeſchalter
bei den Poſtämtern 1 und 2 ſowie bei dem Poſtamt in HalleTrotha
von 1134 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm., die Paket-Ausgabeſchalter beim
Poſtamt 1 und beim Poſtamt HalleTrotha von 8 bis 9 Uhr vorm. und
114 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachm., beim Poſtamt 2 hier von 8 Uhr
vorm. bis 1 Uhr nachm. geöffnet. Jm übrigen iſt der Schalterdienſt wie
an Sonntagen beſchränkt. Am 2. Weihnachtsfeiertag wird der geſamte
Schalterdienſt wie an Sonntagen ausgeführt. Orts-Paketbe-

Es war doch auf und eben ſo ein Hebelſches „Hexli“, das
duntersnette Meitſchi! Nicht geputzt, aber doch ſo friſch und
ſauber in den weißen Hemdärmeln und dem roten Bruſttuch
wie ein Vögeli, akkurat wie ein Vögeli.

Dem Pfarrer ward es ſiedend heiß, als er ſich dem Mäd-
chen ſo plötzlich allein gegenüber ſah. Er hatte den ganzen
Weg her eine ſchickliche Anrede einſtudiert; die war aber
jetzt bis zum letzten Buchſtaben aus ſeinem Gedächtnis ver-
ſchwunden, verdunſtet, rein weg. Er drehte den Hut in den
Händen, mit einem Eifer, als wär' ihm aufgegeben worden,,
die Krempe wegzudrehen.

Seine Verlegenheit machte auch das Mädchen verlegen,
auf deſſen Wangen die Farben raſch wechſelten. Aber nicht
für lange, Die Frauen haben einen merkwürdig ſchnellen
Ueberblick und finden ſich unſchwer zürecht.

„Mein Müetti wird ſogleich da ſein, Herr Pfarrer,“
ſagte Vreneli. „Sie iſt neime nur in den Heugaden hinüber.

Jch will ſie rufen.“ e„Ja, tut das, Vreneli, das heißt, ich kann ſchon warten,

„Jhr wollt doch mit dem Müetti reden, Herr Pfarrer?“
„Eigentlich ja, indeſſen nun ja, ich wollte auch mit

Euch veden, Vreneli.“
„Mit wir?“
„Ja, und ſeht, ich kann nicht lange hinter der Hecke

halten, und ſo will ich es denn gerade herausſagen, daß ich
als Freiwerber komme.“

Das Wort traf Vreneli ſchwer. Es iſt in dem Tal von
Windgellen der Brauch, daß namentlich in Fällen, wo die
Heiraten nicht Herzens, ſondern Konvenienzſache ſind, der
Heiratsluſtige durch einen guten Bekannten die Anfrage an
ſeine Erwählte tun läßt. Vreneli wurde bleich und ſchlug die
Augen nieder. Aber als ſie dieſelben wieder erhob und bang
forſchend den Pfarrer anſah, kehrte die Röte auf ihre Wangen
zurück in den allerliebſten Grübchen derſelben kicherte
der Schalk.

„Als Freiwerber kommt Jhr?“ fragte ſie. „Für wen?“
„Oh, ich glaube ſagen zu dürfen: für einen ordentlichen

Mann. Wenigſtens wird man ihm nicht gar viel Uebles nach
reden können.“

ich

1. Jahrganug-

ſtellungen, ſoweit die Beſtellung wegen des beſtehenden Pferde
mangels nicht eingeſtellt iſt, werden in Halle ſtattfinden: am 23. zwei,
am 25. eine (nach Bedarf zwei) und am 26. eine (nur bei Bedarf).
In HalleTrotha am 23. und 25. je eine einmalige OrtsPaketbeſtellung.

Am 23. und 25. Dezember in Halle und HalleTrotha eine, am
26. keine Geldbeſtellung. Die Landbeſtellung t
am Sonntag, dem 23., und am 26. Dezember (2. Weihnachtsfetertag)
einmalig, und zwar nach allen Landorten und Wohnſtätten, ſie erſtreckt
ſich auch auf Gelder und Pakete; am H Weihnachtsfeiertag ruht die
Landbeſtellung gänzlich. Weiere beſondere Anordnungen über den
Weihnachtspoſtverkehr werden durch Schalteraushang bekanntgegeben.

Die Weihnachisferien an den hieſigen ſtädtiſchen höheren Schulen
(Stadtgymnaſium, Oberrealſchule, Reformrealgymnaſium ſowie Lyzeum
nebſt Studienanſtalt), Mittel- und Volksſchulen ſind auf Anordnung
des Oberpräſidenten der Provinz Sachſen in folgender Weiſe feſtgeſetzt
worden: Schluß des Unterrichts Mittwoch, den 19. Dezember, bei Vor
mtitagsunterricht um 11 Uhr, bei Nachmittagsunterricht um 4 Uhr; Wie
derbeginn des Unterrichts Dienstag, den 15. Januar.

Weihnachtsſpende. Auch in r Jahre ſind der Armendirektion
von einem unbekannten Wohltäter S. 500 M. mit der Beſtimmung
überwieſen, dieſen Betrag zur Linderung der Not wücrdiger und be
dürftiger Bürger oder Familien zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte in
der bisherigen Weiſe zur Verteilung zu bringen. Indem die Armen-
direktion dem Schenkgeber ihren Dank ausſpricht, bemerkt ſie, daß die
Verteilung des Geſchenkes in der gewünſchten Weiſe erfolgen wird.

Theater in der Provinz. Wie glücklich wir Großſtädter mit unſern
Theatern daran ſind, das erkennt erſt ſo recht, wer ſeinen Theater
hunger ſchon von den Schmieren in der Provinz befriedigen laſſen
mußte. Was da alles geboten wird, das zeigt eine Theaterkritik aus
Sangerhauſen, die uns jetzt rein durch Zufall in die Hände fiel. Sie
betrifft eine Aufführung des auch in Halle zu großen Ehren gekommenen
„Dreimäderlhaus“ und beſagt einleitend: Das „Dreimäderlhaus“ war
am Sonnabend eine hübſche Vorſtellung, wozu der originelle Balkon
viel beitrug. Man denke, ein ganzes Haus mit auf der Bühne! Daß
der beſungene Fliederbaum fehlte, war das einzige Manko. Auch
r und geſungen wurde „fein“. Worauf die übliche Aufzählung

arſteller folgt, die natürlich alle „ſehr gut' waren. Am Schluſſe heißt
es dann: „Die beiden andern „Mäderln“, Frl. Heller und Sobinsko,
hätten wärmer ſein können. Letztere ſchien recht indisponiert zu ſein.
Stürme von Heiterkeit erntete Herr Steiner als Geheimpoliziſt: der
reine Gummimenſch! Auch Frau Becker als r machte
ſich gut. Es war eine hübſche Vorſtellung, wenn auch die Geſänge von
der durch Eisleber verſtärkte Kapelle unter Herrn Müllers Leitung mit
unter unterdrückt wurden. Wir könen den Beſuch der Wiederholung
heute abend empfehlen. Die Kindervorſtellung am Sonabend mußte
ausfallen. Es waren faſt keine Kinder da.“ Himmel, muß das ſchön
S ſein! Vielleicht entſchließt ſich Herr Direktor Sachſe, die

angerhauſener Künſtlerſchar einmal in Halle gaſtieren zu laſſen, aber
ſamt ihrer Ausſtattung!

Beſſerung der Kohlenverſorgung? Die Kölniſche Zeitung
Jm Dezember erreicht der Rübentransport auf der

ne ſein Ende. Damit wird wieder eine große Anzahl
Wagen für den Kohlentransport frei. Eine r der Kohlen
e iſt ſomit zu erwarten. Daß unſere Kohlenvorräte
allen Anſprüchen genügen, beweiſt der Umſtand, daß zur Zeit drei
Millionen Tonnen geförderte Kohle vorhanden ſind. Es iſt keine
Kohlenfrage in Deutſchland, ſondern nur eine Kohlentransport
e die, wie geſegt. ſich demnächſt wenigſtens r Jy
beſſern dürfte. Jm übrigen haben die Kriegsereigniſſe eine Jn

me unſeres Eiſenbahnweſens zur Folge gehabt, die
man ſich immer wieder vergegenwärtigen muß, um die Lage
richtig zu beurteilen. Haben wir doch in Belgien etwa 5000 Kilo-
meter, in Polen ebenſoviel, in Kurland und Litauen etwa 4500
Kilometer zu verſorgen; ferner nimmt das beſetzte rumäniſche
Gebiet, ungefähr zwei Drittel des Landes, ſowie das neubeſetzteitalieniſche unſer Eiſenbahnweſen ſtark in Anſpruch. Erhöht wird
dieſe Jn anſpruchnahme durch geringfügige Vor-
räte an Lokomotiven und Wagen, die wir in den beſetzten
bieten vorgefunden haben.

Rationierung auch des KaffeeErſatzes? Vom 1. Januar
1918 an iſt auch der Kaffee Erſatz rationiert. Neue er rrg e
elten ſchon ſeit dem 23. November. Bis zum 1. Januar iſt noch freie
bgabe zugelaſſen, dann ſoll es im Winter nur noch ein halbes

Pfund auf Kopf und Monat, im Sommer weniger geben. Da die
Gemeinden größere Vorräte in Händen haben, die zu höheren
Preiſen eingekauft worden ſind, als zu den jetzigen Höchſtpreiſen,
iſt man bemüht, um großen Schaden abzuwenden, eine andere

anſpruchn

Regelung herbeizuführen, Wie dieſe ausfallen wird, läßt ſich nicht
im voraus ſagen.

„Jch meinte
„Was meintet Jhr, Vreli?“
Wie ſprach er nur dieſe vertrauliche Abkürzung ihres

Namens ſo gar eigen! Er hatte dieſelbe auch noch gar nie
ihr gegenüber gebraucht. Es klang ſo gut, ſo lieb, ſo ſüß! Die
Jugend hat ſolche ſeelenlöſende Laute und Akzente in der
Bruſt, die Jugend und das Glück.

„Jch meinte aber ich darf s nit ſagen.“
„Oh, Jhr dürft mir alles ſagen, Vreli.“
Schon wieder „Vreli!“ Nun wohl, da mußte es ſchon

heraus.
„Jch meinte,“ ſtammelte ſie hochrot, „ich meinte, Jhr

wolltet für Euch ſelber ſprechen.“
„Und wenn ich's wollte, Kind, wenn ich's wollte?“
„So würd' ich ſagen: Tut es in Gottes Namen!“
„Jn Gottes Namen denn: Vreli, wollt Jhr meine Frau

werden?“
„Ja, und von ganzem Herzen und von ganzer Seele ja

und tauſendmal ja!“
Der arme Hut mit ſeiner mißhandelten Krempe fiel auf

den Boden, denn der Pfarrer hatte jetzt etwas anderes zu
halten.

Es ward ihm doch recht „himmelhochjauchzend“ zumute,
als er das friſche, ſchöne, vor Wonneüberſchwang lachende und
meinende „Chind“ von neunzehn Jahren in den Armen hielt.

Die Gkhücklichen! Auch ſie umklang jetzt das alte Hohe-
lied, das in ſeiner ganzen Kraft und Glut nur einmal dem
Menſchen tönt und für neunundneunzig Paare von hunderten
ſo bald verklingt, wenn nicht gar in trübſelige Diſſonanz um
ſpringt. Und dennoch, wer es nie gehört, der darf auf die
Frage: „Was tuſt du denn eigentlich in der Welt?“ mit guten
Grund zur Antwort geben: „Jch weiß es ſelber nicht.“

Die Zwihlbäurin, die unter der offengebliebenen Küchen
türe erſchien, ohne daß die beiden ſie wahrnahmen, mußte
wohl auch etwas von dem Liede hören; denn ſie ſchien die
Gruppe, die ſie vor ſich erblickte, gar nicht mit Mißfallen an
zuſehen, im Gegenteil, ganz im Gegenteil.

(Fortſetzung folgt.)



zur Wurſtfabrik hegeJ Lebensmittelmarkt
Kohlrübenwurſt. Ohne a t zuin die Kohlrübe an aus

geſchrieben, mit 50 vom Hundert rikation vonJeberwur beteiligt. n verſichert wird t e ſich hier vor
gelungen, ſte zuP keineren das iſt ger größtes Glück VerS u 7 Zrt e bald eh aes ja au h e en ter hen mit dem ne Barſrete n. g hin

h r rtandi te Abonnementspreiserhöhuun allgemein durchg führt 5 w s in
Rener Werklagezug Neriendorf Naumdrrg. Wie die Eiſen

bahndirektion Erfurt mitteilt, wird vom Donnerstag, 27. Dezember an,
at allen Werktagen ein Zug Mertendorf--Naumburg, vornehmlich zur
Beförderung von Arbeitern, mit 3. und 4. Klaſſe, wie folgt neu vorge
ſehen. Mertendorf ab 5,23 Uhr, Wethau 5,28 Uhr, bis 5,82 Uhr, Sege
Naumburg-Oſt 5,39/42, Maumburg Hbf. an 5,48 Uhr nachm. Zur Be
nutzung berechtigen die Fahrkarten für Perſonenzüge.

Eine Anerkennung r Hilfsdienſte derännen W nach Se preußiſchen Kultusminiſteriums in die
Schluß und Abgangszeugniſſe aller derjenigen Jungmannen einge-tragen werden, die ſich im land wirtſchaftlichen Ziſſedienſt bewährt

Kri r waren d T T üüge r e
ngmannen, die m landwir n enc beſonders Abzei Bitte konnter rs Abzeichen zu ſchaffen. Dieſer Bitte

W Kleidung aus allen Saqchen.
ſtüce verſchiedenſter Art, die in früheren Zeiten als wertloſer
entweder in irgendeinem Schrank verſtaubten oder für etliche Groſchen
an einen Altwarenhändler verkauft wurden, ſind jetzt ſehr zu Ehren gekommen. Eine Ausſtellung der Kleiderverwertu sgeſe euſhaſt die in

eröffnet wurde, bietet hierfür den beſten Beweis. Aus altendie wenig Liebhaber fanden, ſind elegante dauerhafte Kinder

leidchen geworden, geſchmückt mit Spitzen, Aufſchlägen und Kragen,
die ehemals die Schultern einer Ballkönigin ſchmückten. Die Koſtüme
von Reinhards „Miracle“, die zur Aufführung in England 1914 be-ſtümmt waren, ſind zur K. V. G. gewandert. Aus dem Koſtüm eines

Kinderkleider, Mäntel und Unterhoſen, die grell
n s des Damenchors gaben praktiſche Futterſtoffe. Aus
den en eſten wurden Kapotten und Muffen für die Kleinen,
aus Reſten von Pelzſtreifen neue kragen für Mäntel. Jeder Woll
abſall wird für Strumpfausbeſſerungen oder zu Pulswärmern benutzt,
ſo daß nichts verloren geht. Die inder der älteſten Modelle findene Abſatz, hauptſächlich bei aus dem Felde entlaſſenen feld

Heiratskandidaten, die übrigens die gut ausgeführten Gehröcke den

vorziehen, da ſie dieſe als r gebrauchen können.
Preiſe die von der K. B. G. verlangt werden, betragen meiſtens

ein Drittel oder noch weniger des Ladenpreiſes. Gut ausſehende
Herrenanzüge aus Friedensſtoff ſind für 50 bis 80 Mark zu haben,
der von 40 Mark aufwärts, ebenſo Gehröcke und Hoſen von 45

ark an

Berfal von Bezugoſcheinennen für Luxuskleidung. Die noch nicht zum
Einkauf verwendeten Bezugsſcheine C, C 1 für hochwertige Luxuskleidung
vetlieren mit Ende dieſes Monats ihre Gültigkeit. Alte Abgabebe-
ſcheinigungen für Luxusſchuhwaren können nur noch bis ehendahin in

ine D für ſchuhwaren eingetauſcht werden. Die Be
D für Luxusſchuhwaren verlieren Ende Februar 1918 ihre

w von Zinsſcheinen bei der ſtädliſchen S Die
ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder Kriegsanleihe
zeichnern vom 20. Dezember an die am 1. Januar fälligen Zinsſcheine
zu den Reichs und Preußiſchen Staatsanleihen, insbeſondere 5 re
Kriegsanleihen, zur baren Einlöſung oder Gutſchrift auf Sparbücher an
Es wird dringend empfohlen, die Einlö oder Gutſchriſt ſchon
je t zu bewirken und nicht damit bis zum Fälligkaitstermine zu war
ten, weil der Andrang der Sparer an den letzten Tagen des Dezember
und den erſten des Januar erfahrungsgemäß ſtets ein d ſtarker iſt
r Abfertigung durch die Prüfung der Zinsſcheine dann erſchwert

ans tet iſe für Einheitsſchuhe. rwachungsausnduſtrie hat e für kitteeſun feſt
t, J vom 1. Januar n. J. an in Geltung treten. Die Preiſe

r auf Schuhwerk A mit geſchnittener ſtarrer Vollholz-
e ſowie auf Schuhwerk B mit gedrehter ſtarrer Vollholzſohle.die z 1 v betragen die Kreiſe im Kleinverkau 45 nach

r die zweite Art 10.30--19.40 M. Ein höherers ſam In kommen, wenn dem Erzeuger ein Zuſchlag
Geſtehungspreis bewilligt iſt, weil er den Nachweis erbracht

do hat ein jeder ſeinen Kummer.

Von D. Aisman. Deutſch von Werner Peter Larfen.
(Nachdruck verboten.

5.

Nach einer Stunde war der Gottesdienſt beendet.
Und Staunen, Unruhe, ja tiefſtes Befremden erfüllten

Klara Moiſſejewna, als ſie beim Verlaſſen des Domes von
weitem die Miene ihres Mannes ſah.

Dieſe Miene war traurig, mürriſch und finſter.
„Was iſt denn los? Was in aller Welt iſt paſſiert?“

fragte ſich Klara Moiſſejewna angſtvoll.
Sie drängte ſich eilig durch die Menge und erwiſchte

ihren Mann bei der Hand.
„Laſar du! Was iſt denn los?“Laſar Veiron witſch antwortete nicht. Sein Geſicht aber

würde womöglich noch finſterer.
„Was ſt denn geſchehen? Mein Gott! Was haſt

du denn? So ſprich doch!“„Warte,“ ſagte der Konſul ſchroff. „Na, ſo warte doch

z r gefälligſt! Laß uns vor allem mal aus dem Gedränge
kommen!“

Sie gingen miteinander auf die andere Seite hinüber,
wo der Wagen wartete und ſtiegen ein.

Nach einer Weile ſagte der Konſul, ohne ſeine Frau anzu
ſéhen, noch immer völlig zerknirſcht und bleich:

W was habe ich denn nun ausgeſehen?“
„Wie? Du?“
a Se ſareie thren Monn ſgſumgtiostpkes ſtar e i un an.
„Nach was haſt du denn ausgeſehen?“
„Nach was wohl! Wie wohl! Wie irgendein Strolch

F. wie ein Strauchdieb wie ein hergelaufener Paga

Frau Zipkes war ſprachlos.
War denn ihr Mann nicht herrlich geweſen? Hatte ernicht ausgeſehen wie ein junger Gott wie ein Miniſter

„Jch verſtehe dich nicht,“ ſagte ſie.
„Du verſtehſt nicht?!“ ſchrie Laſar Mironowitſch.

Die getragenen Kleidungs

r die

s Jn der Deli Stadte n Delitzſcher Straße
wagen wurde

Se n, der in der n r r x c überbe dieholte, d m abgeriſſen, ſo da

Ge Jn der Zeit vom 1. dis 165. Dezember ſind nach
de enſtände als Pnden bei der Polizeiverwaltung abge

der angemeldet 5 Geldtäſchchen 1 Geldi fern 1 Paket Maſqhinenſchrauden, 1 ndtaſche

e eh Weh e W im Po mer werdenS Dreyhauptſtr n eltend zu e er zura e
oder an den

mit

r abends iVereich er des a a a 2 ein in
r n ket unnachweisbart r cken Krie e vermutlich rer W t und die Wert

Ntftloe erklärt werden, wird vor ihrem e
vor der Einlöſung der Zinsſcheine arntVorkommen der e oder ar 2 wird anemr den tun llen und der n con Poſtwirektion in in Halle voder de ſerlſanken zu en

Zwintſchöna. Unglücksfall. r W nachtsauf der Bahnſtrecke zwiſchen Gröbers und f Dieskau einStreckenläufer n und a t ſich
jedenfalls dadurch zugetragen, te bei der Reviſion
der Strecke den Trittbrettern eines vorbeifahrenden Perſonenzuges
zu nahe gekommen iſt.

Ein großesBeeſenlaublingen. Hamſternde Diebe.
Lager mit Diebesgut, das aus verſchiedenen Einbrüchen in Kiel
herrührt, iſt hier auf Erfuchen der dortigen Behörde beſchlagnahmt
worden. Kleider, Schuhe, Anzugſtoffe, Wäſche, Puppen, Militär-
ausrüſtu ücke, ein großer wertvoller e Leder, Eiſen
und Stahlwaren, darunter über 200 verſchiedene Meſſer, rWerkgeuge, Waffen und 8 Hinterräder wurden nden.Familien kommen als in Frage. Die Wheden der des

einem aus dem rt ſtammenden Schmied hierhergeſandt,
der bereits hinter loß und Riegel ſitzt.

Radewell. nduſtrielle Erweiterung. Der bisher
im Beſitz der P re Segen Plan an der Bruckdorfer Straße
ging durch Kauf in den itz der Ammerdorfer Papierfabrik und
der Rohpappenfabrik über. Die Papierfabrik beabſichtigt die Ein
richtung von Schrebergärten für ihre Angeſtellten und Arbeiter,
während die Rohpappenfabrik den gekauften Teil zu einem Er
weiterungsbau verwenden will.

Ammendorf. Vor der e Strafkammer warder Arbeiter Otto Dorn aus Schk vegeſerer einem armenMaurer aus einem d Fabriken daſ ein Paar Schnür-
ſchuhe im Werte von 30 M ifs u haben. Das Gericht erkannte wegen Rücfalldiebſtahls nate Gefängnis. DerArbeiter Guſtav Koßmann von ler hatte bei einem Bekannten

Schubkäſten aufgebrochen und daraus 130 M. geſtohlen.
Er iſt bereits im November wegen ſchweren Diebſtahls, vorſätz-
licher r und Diebſtahls zu einer Geſamtſtrafe von
2 Jahren 6 Monaten verurteilt worden, die er noch nicht verbüßt
hat. Sein neueſtes Verbrechen brachte ihm noch 6 Monate Ge-
fängnis ein, die mit der früheren Strafe zu einer Geſamtfſtrafe
von 2 Jahren und 9 Monaten gebildet wurden.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

brödel. Weichnachtsmärchen von C. A. Gröner. Einerten lieben Gewohnheit folgend, hat die Direktion nun auch zu
dieſem Weihnachten eine jener Bühnenſchöpfungen herausgebra t
die ſich Weihnachtsmärchen Und darin tat ſie gut. Dieſe
n wenn man ſo ſagen darf des ekanntenler ns iſt ni t und nicht Ilechter als ſo manches

rer Weſchwi ter au Aber es erfüllt do e die
r ungen, die an e n ſolches Stück ausſchließlich für Kinder ge-

ſtellt werden müſſen einfache leichtverſtändliche
und viel, viel Märchenglanz ſamt den ehörigen kernDazu kommt hier im beſonderen, daß es die Direktion ehr

du Stroh und Grütze im Kopf haſt, weil du unfähig biſt,
die einfachſten Dinge zu verſtehen.Die Pferde bogen auf das Sohzpflaſter ein und der Wagen

rollte faſt geräuſchlos dahin. Die Sonne ſchien trotz des
Dezembertages warm und hell. Es war klares, trockenes
Wetter, und auf der Sonnenſeite der S Straße promenierte aus

Anlaß des Feſttages eine geputzte Menge.
„Sie verſteht nicht!“ grollte der Konſul. „Der Stadt

hauptmann den Stadthauptmann haſt du doch wohl ge-
ſehen? Nun, wie ſieht der aus? Hier allein ſolche

Laſar Mironowitſch machte eine Bewegung, nach der
man annehmen mußte, die Epauletten reichten dem Stadt-
hauptmann bis über die Finger hinab.

„Aber, Vaſar,“ ſtammelte Klara Moiſſejewna entſetzt,

Epauletteni

4mann! Das iſt doch die Behörde!„So? Und ich? Und meine Würde? Bin ich etwa keine
Behörde Bin ich etwa keine offizielle Perſönlichkeit? Ant
e mir, ich frage dich: Bin ich das oder bin ich das
nicht?“

Ach, Klara Moiſſejewna verſtand von alledem kein ein
ziges Wort.

ſetzter und Behörde! Und nach was ſehe ich aus? Wie laufe
ich in der Welt herum? Jm Frack! Jſt das nicht geradezu lächerlich? Als Vertreter einer auswärtigen Macht

im Frack?!“
Die Pferde nickten von Zeit zu Zeit mit den Köpfen und

liefen den gewohnten flinken Trab; auf der Sonnenſeite der
Straße aber wogte nach wie vor die bunte, üchtoerſtutete
Menge.

„Jm Fracklett beſtellte, ja Se einen e ans 5 ſerviert
man mir den
den Zeigefinger an den Hutrand er

„Und dazu um im Frack einherzul dagh alſo

bin ich geworden Dafür alſo habe mich n
und geplackt?!

Ja, nun verſtand auch Klara Moiſſejewna.
Natürlich! Weil du dumm weil du eine Gans viſt! Weil

III

In der Tat ein Frack
F

er

Jch bitte einen Menſchen, mir zu ſagen: Was iſt ein

„um Himmels willen das iſt doch auch der Stadthaupt-

„Dem chileniſchen Untertanen gegenüber bin ich Vorgelend

4 Wasalle i n Kü in ez
zen nn auch dief ne h Kap
d großen Kinderſchar, die alles tiefinnerlrlebte e h deren Augen vor Entzücken über die vielen, vielen kan

e ch re h Um dieſe Wi a Sz einmal e en ilige en r eGelegt i de
einem hatten und luſtig auflos meinzelnen zu nennen, ſei uns erlaſſen das ſei beſonders chädi

vorge c daß Herr friebrich einen rn ten König, onne
S r einen echten von n, Fräulein Grawi ein ſanaller iebſtes brödelchen dem man ordentlich gut ſein t
P und Debicke eine wirklich böſe Stiefmutller gab. tran!

öge ſich an dieſem Märchen unſere ganze, glückliche Kinderwelt 4343

erfreuen cwW. chwe:—m2 9 UBo
bei NAus der Provinz. i

Merſeburg. Zutterverteilung. Am Sonnabend wird ge
gen Abgabe der für die laufende Woche gültigen Kreisfettmarken in den
bekannten Verkaufsſtellen Molkerei- und Landbutter ausgegeben, und „Cord
zwar auf 47 Kreisfettmarke und auf jede Zuſatzmarke mit dem roten engliſ.
Aufdruck K. Z und 50 Gramm zum Preiſe von 31 Pf. e

Ueber die Tr hat die Polizeiverwaltung eine dem eneue Beſtimmung erlaſſen. h hfen mit Eintritt der Dunkel- trunke
in ſämtlichen bewohnten Ge ſofern ſie nicht von dieſer

eszeit an gegen die m e dauernd abgeſchloſſen werden, die zu
den Wohnungen führenden Räume, alſo namentlich die Hausflure und
S nur bis 8 Uhr abends mit Beleuchtung verſehen werden.

Uhr abends an ſind die Haustüren verſchloſſen zu halten. e J
Warnung Die allgemeine Elektrizitätegeſellſchaft. Bauburean Herrn

Frankleben, ma r bekannt, daß die Hochſpannungs und Fahrlei leitungen orm
der elektriſchen Fernbahn Merſebur vom 18. Dezember ab Le
unter Strom geſetzt ſind. Vor dem Beſteigen der Maſten bzw. dem traße
Berühren der Leitungen wird gewarnt, da damit Lebensgefahr ver liche P

bunden iſt. erDiebſtähle. ohlen wurden dem Bahnwärter Böttger, am ys ſteStadipartk wohnhaft, 2 12 Kaninchen. Der Täter konnte Acht er Jn Ge

mittelt werden. Feſtgenommen wurde nachts der Arbeiter Jllig aus e
Ouerfurt, der Bahnhofe einen Anzug und verſchiedene Eß- t ndlie

waren geſtohlen r ü

Weißenfels. Städtiſche Speiſeanſtalten. Wegen des auf Ab
Weihnachisfeſtes bleiben die ſtädtiſchen Speiſeanſtalten Montag, den 24,

den 25. und Mittwoch, den 26. Dezember geſchloſſen. wie f
eig. Bei der nä e Zahlung der Kriegsunter- Wa r an die Familien der z m Heere einberufenen Mann kurzer

en muß wieder eine Kontrolle darüber ſtattfinden, ob die J in diee r Zahlkarten no 7 Bezuge der Unterſtützungen be brachte
tet rn u dieſem cke ſind am Zahltage die ſegte Gefange

täarten uſw. der Einberufenen aus denen ihre mili J an r
Fgrif e pä hervorgehen, mit der Zahlkarte im Zimmer J aus eho

Rathauſes vor der Zahlung vorzulegen. Bei Ver- shen Wer in enſchaft geratenen Perſonen genügt die Weſ
letzte militäriſche Nachricht an die Angehörigen. Lnſee

Dutenterg 53 Eintragen von Feſtbraten wird immer angriffe
ſchlimmer. Jn Nacht zum Sonntag wurden zwei Männer beobachtet,die mit einem ſchweren Sack, aus dem friſches Blut ſickerte, die Sperre

auf dem hieſigen Bahnhof paſſierten. Als ein aufmerkſam gemachter beBeamter den See auf ſeinen Inhalt unterſuchte, fand er ein zirka In
Zentner ſchweres, friſchgeſchlachtetes Schwein. Es wurde ſofort beſchlag
nahmt. Den beiden, die den Sack trugen, iſt es aber gelungen, in d
Gedränge unerkannt zu verſchwinden; nur ſo viel konnte feſtgeſtellt
werden, daß ſie Fahrkarten nach Berlin gelöſt hatten. Nachträglichergab ſich, daß das Schwein aus einem Stalle des PaulGerhardtStiftes

geſtohlen worden iſt und daß die Diebe auch noch eine fette Gans mit
n haben, mit der ſie aber entkommen ſind. In derſelben

acht haben Diebe einen Stall im Hauſe Dresdner Straße 60 erbrochen
und von den darin befindlichen 5 Ziegen die beiden beſten ausgewählt,
abgeſchlachtet und geſtohlen.

A ler Dieb. Unter dem dringendew Verdacht, in Mans
feld 1000 k geſtohlen zu haben, wurde eine Arbeiterin aus Sanger-hauſen verhaftet. Nach anfänglichem Leugnen geſtand ſie den Diebſtahi

ein und wurde dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eisleben. en wurde in ein Gebäude der Geiſt-
eſtraße. Die Diebe riſſen das Drahtfenſter der Küche heraus und ſtiegen

in das Grundſtück ein. Geſtohlen wurde: Wäſche, Stiefel, Schuhe,
Nahrungsmittel und ſonſtige kleinere Gegenſtände. Wertſachen blieben
z ihr. Der Geſamtwert der geſtohlenen Sachen beträgt über 500

ark.

Frack?
Ein Frack iſt ein Frack. Nichts mehr.
Und Klara Moiſſejewna ließ geknickt den Kopf hängen.

6.

Daheim lief Laſar Mironowitſch lange im Wohnzimmer
auf und ab, riß und zerrte den Frack hin und her und zeterte:
„Du ſtandeſt weitab du ſtandeſt im Publikum darum
haſt du nichts geſehen: der belgiſche Pi m Bei
ſpiel und dabei iſt er doch ſchließlich bloß Vizekonſulna, wie ſieht er aus? blaue Hoſen mit goldenen Längs
ſtreifen ſo breit und dazu unter dem Rock einen Degen.“

„Was Einen Degen ſogar?“
„Oder der franzöſiſche Konſul mit dem Dreiſpitzer! Oder

der rumäniſche Generalkonſul! Das ſieht doch nach etwas
aus! Ja, Chazkelewitſch ſelbſt der lauſige Chazkelewitſch,
der nicht den zehnten Teil deſſen hat, was bei mir auf dem
Kerichthaufen liegt, ſelbſt der läuft umher mit geſticktem
Kragen und roter Uniform! Und ich ich muß daſtehen
im Frack, wie ein verhungerter Handlungsgehilfe, den ich
draußen an der Tür betteln laſſe .?7!“an faß auch ſchon Klara Moiſfejewna finſter und grol

Die gigantiſchen, in den Pariſer Bruſtpanzer verſtauten
Melonen hoben und ſenkten ſich ſtürmiſch. Bisweilen ſeufzte
ihre Jnhaberin tief auf, und dann begann auch ihr maſſiges
Doppelkinn zu wogen und zu wanken.

„Bei Licht beſehen,“ ſagte der Konſul mit gedämpfter
Stimme, „bei Licht beſehen iſt ja dies ganze Chile ein großes
Dreckneſt!“

Klara Moiſſejewna fuhr zuſammen und ſp
um. h bat ſie und blickte ſich

„Um Himmelswillenum. I Dreckneſt, ſage ihr
Laſar Mironowitſch ſtampfte zornig auf.
„Jawahl, ein Dreckneſt! Der Vertreter eines Staatesim Frack! Hat man wohl ſo etwas ſchon geſehen! Das iſt

Schuld der Regierung! Sie verſucht einfach nicht, nach außen

hin ihr An ter 4 u wahren eekam ein dickes Kontorbuch zu faſſen undſchleideeie 7 Fogen das Pariſer Poſtament aus hier Bronze. u werd

(Fortſetzung folgt.)

ten
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